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este Ernte, 


Ich brachte in Niebzig Jahren viele Ernten ein, 
Dies joll mein Tegtes Fuder wohl geweſen jein! 
Die Säule ſcheuten am Tore, fie jagten mit Gemalt, 
Ich icheie und riß an der Leine, aber mein Arm iſt alt. 


Vor ihren polternden Sufen der Staub flog auf wie Rauch, 

Die Garben jhleiften die Steine, — mein alter Rüden auch. 

Mutter. was Hilft das Weinen? Das ift nun wie es ift, 
x Siebzig Jahre und dariiber war doch eine ſchöne Friſt! — 


Daß fie den Schmied nur holen, ein Eifen fehlt dem Ro, 
‚Und Yinterm Sof am Tore da ift ein Pfoſten los! 
Und daß fie nicht vergeifen: da to die Bappeln ftehn, 
Im legten Schlag am Berge, da jol’n fie Roggen fürn. — 





Etliche Mitglieder der vorbereitenden Kommiſſion für die Organifation der 







Nachrichten: 


— Zur Gründerverſammlung 


des „Mennonitijchen Vereins aut 
Pflege der deutſchen Sprade“ 
waren am 27. September in 
Winnipeg etwa 300 Perſonen et- 
ichienen — eine jehr ermutigende 
Anzahl, und, wenn man bedenkt” 
daß da8 Intereſſe in den anderen 
4 Propinzen für dieſe Sade wohl 
ebenjo rege iſt wie in Manitoba, 
jo könnte der Verein ſtark werden, 
Die Statuten des Vereins werden» 


hi, 5 k — Konferenz. Vint. Uich Hege, Reihen, Kr. Sinsheim, Deutihland; 9. ©. ch befannt, ‚ben werdt d 
Kommt jeder. an die Reihe, König, Bauer und Knecht! Bender, Gofgen, Ind, HEY; 5. W. Deibuigen, Den Haag, Holland; C, x. 0% Delanntgegeben werden um 
BitS unjers Sergotts Wille, fo ilt eg mir aud) recht. \ — ece Mc, wie man Mitglied werben 


Was ſtehſt du. vor dem Bette und beugt dich drüber dicht? 
Meinjt du, Mutter, ich jühe die Totenlichter nicht? 


Bier Lichter an der Lade, wie ſich's zu Recht gehört, 
Vier Pferde vor dem Wagen, der mich vom Hofe fährt, 
„Der weißen Klageweiber zween vor meiner Truh', 
Im breiten linnenen Laken vom Kopf bis auf die Schuh! 


Mutter, kommen die Kühe ſchon vom Kamp herein? 
Die Schwarze brüllt am Tore, da muß es Melfzeit fein. 
Ich höre die Mnechte fingen vor der Dielentitr, — 
Morgen um Feierabend bin ich nicht mehr hier! 


Viel Hände braucht die Ernte, der Herrgott hatt's gewußt. 


Alafjen, Abbotsford, Kanada, und Hans Nußbaumer, 





Zeitung und Referenten vorne, 





hinter der Kanzel, während einer Anfprade. 


N 


fann. In die Vereinsleitung wur- 
den - folgende Brüder gewählt: 
Gerh. Peters, Ahr. H. Unruh, 
Paul Schäfer, H. F. Klaſſen, W. 
Quiring, Dr. N. Reufeld, Win. 
Enns, und David Reiner, Stein- 
bad. Bis zu weiterer Bekannt- 
gabe bleibt die Adreſſe &. S. Pe- 
ters, Springitein, Man. 

— Am 24. Sept. Iandete in 
Winnipeg von Paraguay Frau 
Anna Ewert mit Kindern, Viktor, 
14, und Serta, 9. Sie fuhren zu 





z 


Gottlob, daß ich nicht früher habe fortgemußt! 


David Ewert, R.R.1, Chiliwadk, 
Und wenn ich Feieraben heute maden jol — 


Brit. Columbien. 


Der exite links ift N. de Beeuto, outen, Holland, und der Zweite rechts 
iſt Nelſon Littoilfer, Miffionar der imennoniten in Buenos Aires, Argenti- 
nien. Die. andern Namen find bei andern Bildern erwähnt worden, 


Gemãht find die Teßten Aehren, und alle Scheuern voll! 





Sorget nicht für morgen. 


Sorget nit für den anderen Morgen; 
forgen! Es ift genug, 
Matth. 6, 34. 


Diejes freundliche Gebot unf 


wird für das Seine 
eigene Plage habe, 


nen Gedanken des menjchlichen 


denn der morgende Tag 
daf ein jeglicher Tag feine 


jere8 Herrn zeigt, wie die berborge- 
Herzens 
und Berechnen liegt in unirer Natur, und 


ihm offenbar find. Sorgen 
in ſchweren Seiten gewinnt 


ängitliches Mühen leicht die Serrichaft über ums, Jeſus Ienkt unfre 
Blicke auf den allmächtigen Vater, der die Liebe iſt. Er wird ſeine 
Verheißungen an ſeinen Kindern erfüllen. „Ich will dich nicht ver⸗ 


laſſen noch verſäumen.“ 
himmliſcher Vater weiß, 
Glaube darf dieſe 


„Ich bin bei Dir, daß ich dir. helfe.“ „Euer 
daß ihr das alles bediirft” 
Bufagen faffen und 


und andere. Unfer 
ihre Erfüllung erfahren. Aber 


fommen fvir nicht doch oft in Bedrängnis? Müffen Kinder Gottes 


nicht auch Hungersnot und 


Elend durchmachen, oft mehr nod) als die 


Kinder diefer Welt? Ja; denn Bott will noch höhere Güter geben als 


irdiſches Leben und Wohlergehen. Bir 


jollen am erften trachten nad 


dem Reich Gottes, Durch Trübfale bereitet Bott ung zu für die ewige 


Herrlichkeit, 


Winnipes— Europa— 
retour, 7 


Von H. F. K. 
Gortſetzung) 


„Des Sonntags in der Morgen- 
ftund’, 

wie wandert fih’s jo ſchön 

am Rhein, wenn/rings in ‚weiter 
Rund’ 

die Morgengloden gehn! 


Und ernit in all-die Serrlihfeit 
die Burg herniederſchaut 
und ſpricht von alter, guter Seit, 
die auf den Fels gebaut. 


Das alles beut der prächt’ge Rhein 

an jeinem Rebenftrand 

und fpiegelt recht im hellſten 
Schein 

das ganze deutfche Land.” — 


So ſtand's im deutſchen Leſe— 
buch und nun ſahen wir ſelber, 
weshalb Dichter, Künſtler und 
Patrioten joviel Weſens bon dem 


Sub maden. Sein Waffer ijt 
nit gerade ſchön Kar, aber es 
trägt jehr regen Schiffsverkehr 
und ijt bis 2400 Zuß breit. Auch 
fieht man feine jumpfige, wüſte 
Ufer, wie ſie an der Wolga, Kama 
und Oka und an anderen großen 
Flüſſen zu fehen find. Gerade die 
Ufer find es, die hier Stimmung 
verleihen und den jtarfen Fluß 
bald malerijh einrahmen, bald 
als Hintergrund von beſonderem 
Reiz dienen. Laut Beichreibung 
ift der Rhein der wafferreichite 
u. berfehrsreichite Strom Deutfch- 
lands und etwaͤ 900 Meilen Tang. 
Er wird am St. Botthardt in den 
Alpen geboren und von 150 Glet 
ichern genährt, drändt fih dann 
luſtig umd hurtig durch Berg und 
Zal zum Bodenjee; wirft ſich bei 
Schaffhauſen etwa 75 Fuß in die 
Tiefe umd Tiefert den Städten 
bon Bafel bis Mainz eine Menge 
Energie für Kraftwerke, Von hier 
an ift er der jolide vielbefungene 
Strom, auf dem Schiffe verfchie- 





Vlnr ©. W. Djojodihardio, Pati, 


chen Mennonitengemeinde; Miſſionar 
Kudus, Jaba, Leiter der chine 


Konferenzgäſte / holen ſich die Hörapparate (etliche 








aba, Indoneſien, Leiter der. jabani- 
mftub, Schweiz, und Tan King Jen, 
fiichen "Mennonitengemeinde, 


ingen hinten an der Wand.) 


—ooo,C — — — — — — 


dener Größe und vieler Länder 
verkehren. (Die Schiffahrt iſt 
nämlich frei für alle Länder.) 
Wohl recht müde von ‚der langen 
Reife und den Anſprüchen der 
Menſchen kommt er ſchließlich bis 
Holland, teilt ſich dort in viele 
Mündungsarme und liefert fi 
ſchließlich der ſalzigen Nordſee 
aus. Ein bitteres Ende für den 


fleißigen und ſtolzen Fluß, aber 
muß nicht ſogar der größte, ſtärk- 
jte unter den Menjchenfindern im 
Staube enden, und Tann oft auf 
wenige gute Leiftungen zurücjehen. 

Jahn de Rooij, unſer holländi⸗ 
ſcher Buslenker aus Den Haag, 
brachte uns in kurzer Zeit auf der 
guten Autoſtraße bis Bonn, dent 

(Bortfeg. auf S. 5—1) 


Hausfreunde 


weſt tlich von Winnipeg, 


— Die Abreißkalender fir 1958, 
Neufichener und Kaffeler, find 
jegt alle angefommen. ‚Wir emp- 
fehlen nun dringend, daß ein jeder, 
der einen diejer guten chriſtlichen 
wünſcht, recht · 
zeitig beſtellen möchte, denn im 
vorigen Jahr konnten manche jpä- 
te Aufträge nicht befriedigt wer⸗ 
den, 

— Aus Curitiba, Brafilien, 
ihreibt Jakob Kaſdorf vom #6. 
Sept.: „Wir hatten einen trof- 
tenen Winter, aber jet regnet es. 
Die Obftbäume ftehen in voller 
Blüte und die Weiden und Gär- 
ten grünen.“ 

— Ungefähr 50 Meilen nord- 
in den 
Mimizipalitäten Lundar und St. 
Zaurent haben Mennoniten aus 
dem Carrot River Diſtrikt ‚Sast., 
2 „Zotwonihips“ rejerbiert, die an 
Mennoniten verkauft werden fal- 
Ten. 

— Br. John Willms von Hch- 
burn, Sasf., befuhte ung Sonn- 
abend in der Druckerei, 

— Prod. D. D. Derkſen und 
Frau, Boiſſevain, Man., feierten 
am 26. Sept. goldene Hochzeit. 

— Goſhen College hat im be- 
gonnenen Schuljahr über 500 ' 
Studenten. Tabor College zirfa 
200. Bei Kalona, Zora, USY., 
it eine mennonitifhe Hoch— 
ſchule mit 120 Studenten. Die 
Immanuel Aeademy in Reedley, 
Calif, aud eine mennonitiſche 
Hochſchule, hat in diefem Jahr 225 
Studenten. Die Schule (M.E.S.) 
bei Abbotsford, B. C., hat etwa 
300 Studenten. Alfo, die Chü- 
lerzahl ift im allen diefen menno- 
nitiſchen Schulen größer geworden 
und in den Ver, Staaten erftehen 
immer-mehr folder Schulen. 

— Im Sräfertal, B.C. haben 
ſich um Chilliwack und ‚Narrom, 

(Fortfeg. auf Seite 55) 
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RR Die Cehre der Ruſſelliten. x 


Es iſt jhon oft vorgekommen, daß grundſätzlich ehrliche Leute 
auf ihrer Suche nad der Wahrheit unglücliherweife an Serlehren 
nerieten. Sie wollten und juchten das Beſte. Da traten ihnen falſche 
Lehrer in den Weg. Diefe gaben ihnen anfänglich ein fogenanntes 
Probeſtuck ihrer Lehre. E3 ſchien bibliſch, annehmbar und jüß au jein. 
Das Widerbibliſche und Vittere aber wurde von den falſchen Lehrern 
abſichtlich zurückgehalten, bis die Wahrheitsjuhenden jo weit im Netz 
des Irriums verſtrickt waren, daß fie nicht mehr ihren Rückweg fin- 
den fonnten. Der Anfang in der irrigen Richtung war gemacht wor · 
den, der Fortgang ſhien unvermeidlich zu ſein und wie wird. ſich das 
unfelige Ende geftalten? Das iſt die ſchwierige Frage, die das Herz 
mit Bangigfeit erfüllt. Könnte doch den aufrichtig Suchenden und 
den ünglüctic) Irrenden geholfen werden!, Möchte der Herr auch 
diefe Zeilen dazu brauchen! R h 

Eine Sekte der Jetztzeit, die das religiöje Denken und Suchen 
vieler in Beſchlag genommen hat, ift die Ruſſellſekte. Diejelbe wollen 
wir etwas im Lichte der Heiligen Schrift betrachten 

Der Gründer der Ruffellfefte var Charles Taze Rufiell. Er wurde 
am 16. Zebruar 1852 in PittSburg, Penniylvanien, geboren. Im 
November des Jahres 1916 ſiarb er auf dem Santa Te - Zuge zmijche: 
208 Angeles, Südfalifornien, und Kanſas City, Miffouri. “ 

Ruffell wuchs in der Presbyterianerfiche auf (nad; Scheurlen). 
Die Lehre diejer Kirche bon der ewigen Dual und etliche andere Dot- 
teinen waren ihr jo abſtößig, daß er ein mehr unabhängiges Stu- 
dium der Schrift anfing und fid; von der Kirche trennte. Er trat bald 
Nehr ſelbſtbewußt auf. Später bezeichnete er fi) als „Gottes Mund- 
itüet“, — als den Mann, der alles direft von Gott durch Erleuchtung 
des Heiligen Geiſtes empfing. | * 

Kufſell fühlte einen ſtarken Drang zum Schreiben. Im Jahre 
1884 griimdete er die „Wachtturm Bibel- und Traftatgeielihaft” in 
Brooklyn, die heute noch die Zentrale der „Erniten Bibelfotſcher“ iſt. 
Ruſſells Hauptwerk it „Schriftſtudium“ genannt „der Schlüffel zur 
Bibel“, das aus fieben Bänden befteht. Band ſechs trägt den Titel 
Die neue Schöpfung“. In dieſem Band behandelt er die Schöpfungs- 
mode als eine Zeitperiode von 49,000 Sahren. Band fieben wurde 
erft nach Ruffells Tode herausgegeben und ift nit ganz als fein Werk 
anzufehen. Im ganzen ſoll Ruffell etwa 50,000 Buchjeiten gefchrieben 
und ungefähr 30,000 Predigten gehalten haben. 

As E. T Ruffell geftorben war, wurde 3. F. Nutherford jein Nach- 
folger. Er hat auch viel geſchrieben. Sein meift bekanntes Werk ift 
„Die Sarfe. Gottes“, ein Buch bon etwa 330 ‚Seiten. 

Die genannte Sekte ift nicht jo Teicht zu erfennen, denn die An- 
hänger derſelben tragen verſchiedene Namen. Sie werden Ruffellia- 
ner, Millentums-Tagesandruchslente, Rutherford-Sefte, Ernite Bibel- 
forfder und Jehovas Zeugen genannt. Sie tragen auch noch ‚etliche 
andere Namen, die fünf erwähnten find jedoch die meift bekannten. 

Was Iehren die Nuffellianer und wie ſtimmen ihre Doktrinen 
mit der Heiligen Schrift? Darüber, wollen wir nun eine Betrachtung 
anitellen, indem wir mit wenig Worten das angeben, was die Ruſ⸗ 
jellianer lehren und dann kurz die bibliſche Antwort folgen laſſen. 


1. Die Breieinigfeit Gottes. Dieje Lehre wird von den Ruffel- 
Tianern als dreieiniger Blödſinn angefehen, der von grauhaarigen Pro- 
fefforen in theologiihen Seminaren unterrichtet wird. 

Was jagt aber die Schrift über die Dreieinigfeit Gottes! Sie 
jagt, daß e8 nur einen Gott gibt („Du_haft’s geiehen, auf daß. du 
twifieft, daß der Serr allein Gott iſt und Feiner mehr“ 5.Mofe 4, 35) 
und daß diejer Gott fic) als Vater, als Sohn | und. als $ iliger Geiſt 
offenbart („...taufet’fie im Namen des Vaters und des ohnes. und 
des Keiligen Geiltes“ Matth. 28,19). Das, ift die Dreieinigkeitslehre 
der Schrift. Wie Tann gejagt werden, daf dieſe Lehre Blödſinn iſt? 

2, Die Lehre von Chriſtus. Die Ruſſelliten lehren, das Chriſtus 
vor feiner Menſchwerdung ein neihaffenes Geiſtesweſen war, nämlich 


der Erzengel Michael. Dann fam er auf diefe Erde, mo er.nicht Gott- . 
Menſch, jondern nur Menjch war. Nach feinem  Erdenleben befam 


Jeſus eine göttliche Natur und er ‚hörte auf, Menſch zu fein. 

- Diefe Lehre ftimmt nicht mit der Bibel, Der Heiland war und 
ift fein geichaffenes Wejen. Paulus fagt: „Denn durch ihn. ift alles 
geihaffen” (Rot. 1, 16). Wie fann alles durch ihn geſchaffen fein, 
wenn er felbit ein geſchaffenes Weſen ift? Notwendigerweife muß 
er lich dann ſelbſt gefhaffen Haben und das ift nicht möglich. i 

Shriftus war bor feiner Menſchwerdung nidt der geihaffene Exz- 
engel Michel, jondern pr war und ft das ewige, Tebendige. Wort; 
er iit Gott von Gpwigfeit her. Das zeigt uns der folgende Ausiprud: 
„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott 
war das Wort“. Im Anfang wurde das Wort (Chriſtus) nicht ge- 
ſchaffen, ſondern es war chon da. Gott war das Wort. Chriſtus wurde 
nicht au einem Gott, jondern er war Gott. 

Weiter muß feitgeftellt werden, daß Chriftus in der Zeit feines 
Erdenlebens nicht nur Menſch war, jondern auch Gott. Bezugnehmend 
auf Jeſus, hat der Vater wiederholt gejagt „Dies ft mein lieber Sohn“ 
(Matth. 3, 17; 17, 5). Alſo war Ehriftus der Sohn Gottes, Er war 
aber auch Menſch. Jeſus jelbit nannte ſich „des Menſchen Sohn“ (Ruf. 


19, 10). Aus den angeführten Schriftitellen geht hervor, daß Ehri- 
ſtus in der geif feines Erdenlebens Gott-Menjh mar umd nicht nur 
Mensch. Er.befam nicht erit nad; dem Tode eine göttliche Natur, jon- 
dern war Gott vor feiner leiblichen Geburt, war Gott während er 
auf Erden wandelte und wird Gott bleiben in aller Ewigkeit (Hebr. 
13, 8). Als Menſchenſohn wird Chriftus.nod einmal den Erdboden 
richten (Apg. 17, 31), jo daß wir daraus ſchlußfolgern müſſen, daß 
er auch heute Menſch ift. Er hatte zwar feinen jterblihen Leib mehr, 
doch hörte er nicht auf, Menſch zu fein, als jein Erdenleben zum Ab- 
ihluß gefommen war. Das bejtätigt aud der Apojtel Paulus indent 
er dem auferftandenen Heiland den Menſchennamen „Jeſus“ gibt 
Phil: 2, 10, 11). 

3. Die Lehre von der Auferſtehung. Die Ruſſellianer leugnen die 


Teiblihe Auferjtehung Jeſu. Sie jhreiben ihm einen Geiitleib zu. Was - 


mit feinem: phyfiſchen Leib geſchehen it, wiſſen fie nicht; vielleicht 
bat er fih in Gaje aufgelöft oder er ift an irgend einem Ort aufbe- 
mahrt worden. Jeſus als Menſch konnte nit eine leibliche Aufer- 
itehung haben, denn fein Leib war der Zahlpreis für unſere Sünden. 
Nenn Jeſu Leib zum Leben erweckt worden wäre, jo hätte der Hei⸗ 
land damit den Zahlpreis rückgängig gemacht und die Erlöſung wäre 
nicht zujtande gefommen. 

Die Antwort auf das Leugnen der leiblichen Auferftehung Jeſu 
ift nicht‘ ſchwer zu finden. Nach der Auferſtehung iſt Jeſus 13 mal 
erichienen. Bei einer Gelegenheit jagte er: „Sehet meine Hände und 
meine Füße: ic) bins felber. Fühlet mid an und fehet; denn ein 
Geift Hat nicht Fleif und Bein, wie ihr fehet, daß id habe” (Luf. 
24, 39). Bei jo einem klaren Bibeltvort kann man nicht anders als 
an Sefu leibliche Auferftehung glauben. Seine Hände und Füße; jein 
Fleiſch und Bein zeugen davon umd find ein Beweis dafür, daß Jeſus 
nit als Geiftergejtalt dor den Jüngern jtand. 

Es kann au nicht mit Recht gejagt werden, daß Jeſus durch 
jeine Leibesauferjtehung den Erlöſungspreis für unfere Simden zu- 
rüggenommen het. Paulus fagt: „...welder it... um unſerer Gerech⸗ 
tigfeit willen auferwedt“ (Röm. 4, 25). Ohne die Gerechtigkeit wäre 
unfere Erlöfung nicht vollſtändig. Wir mußten fie haben. Die aber 
urde ums durch Chriſti Auferitehung zuteil. Jeſu Leibesauferftehung 
machte den Erlöfungsplan alfo nicht rückgängig, jondern voll. 

4. Erlöfung und Vernichtung. Ruffells Nachfolger und Anhänger 
Iehren, daß Jeſu Erlöfungsopfer feinem Menſchen ewiges Reben ga- 
rantiere, wohl aber die zweite Entſcheidungsmöglichkeit, ewiges Le⸗ 
‚ben anzunehmen. Diejenigen, die im Erdenleben die Erlöfung nicht 
angenommen haben, befommen im Jenſeits eine 100-jährige Pro- 
bezeit. Nehmen fie die Erlöfung dann nicht an, jo folgt darauf ihre 
gängliche Xernichtung. Eine Hölle aber, als Ort der Strafe, gibt es 
nicht. 

Auch diejer Lehrſatz der Ruffellianer iſt ſchriftwidrig. Der Opfer- 
tod Zeju Ehrifti, verbunden mit feiner leiblichen Auferjtehung, garan- 
tiert uns ewiges Leben. Davon zeugen die folgenden Worte: „Denn 
Gott Hat ung nicht gefegt zum Zorn, jondern die Seligfeit zu bejitzen 
durch umfern ‚Seren Jeſus Chriftus, der für ums geitorben ift, auf 
dap... wir zugleich mit ihm Leben jollen“ (1. Theſſ. 5, 9—10). Wäre 
Shriftus nicht geftorben, jo hätte er aud; nicht von den Toten aufer- 
ftehen fönnen. Wäre er aber nicht auferitanden, jo wären „die, fo in 
Chriſto entiehlafen find verloren“ (1. Kor. 15, 18). Es gibt aljo eine 
Garantie des ewigen Lebens durch Chrifti Tod und Auferftehung für 
ſolche, die von Herzen an Chriſtum glauben (Joh. 6, 47). 

Die 100-jährige Probezeit nad) dem Tode, wovon die Ruffellianer 
ſprechen, ift der Heiligen Schrift fremd. Es gibt auch feine zweite 
Gelegenheit nad; dem Tode. Wer feine erjte Gelegenheit zur Exlö- 
fung hier auf Erden nicht wahrnimmt, der geht verloren; denn jo wie 
ein Baum fällt, jo bleibt er Tiegen (Pred. 11, 3). Der reihe Mann 
nahm die Gelegenheit zum Seligwerden in der Zeit feines Erxdenle- 
bens nicht wahr und er hatte auch keine Möglichkeit, ſich im Jenſeits 
für die ewige Seligkeit zu entſcheiden. Sein Los war für immer be⸗ 
fiegelt (Quf. 16, 19—31). ia 

Die Ruffelianer Teugnen die Hölle als Ort der Strafe und leh— 
ren, daß diejenigen, die die Erlöjung endgültig ablehnen, der gänz- 
lichen Vernichtung anheimfallen. Dieje Lehre ift der Bibel direkt ge- 
genan. Der Herr Jeſus teilte die wahre Gejhichte vom reihen Mann 
mit, der ſich in der Hölle und in der Dual befand (Ruf, 16, 23—24). 
Es iſt diefes fein Gleichnis, denn Gleichniſſe nennen nidt Namen. 
In dieſer Geſchichte aber wird Lazarus mit Namen genannt. Der 
reihe Mann Tonnte ji im Jenſeits nicht für die Seligfeit entſcheiden 
und er fiel auch nicht der Vernichtung anheim. Die Vernichtung wird 
auch beim falſchen Propheten im feurigen Pfuhl nicht einjegen, fondern 
„Sie werden gequält werden Tag und Nacht, von Ewigkeit zu Ewig- 
feit“ (Dffb. 20, 10). 5 

« 5. Der Seelenfhlaf. Die Ruffellianer glauben, daß die Seele im 
Tode ſchläft. Sie gebrauchen zu ihrer Beweisführung ſolche Schrift- 
jtelfen, die vom Tod als von einem Schlaf fpredien (1. Kor. 15, 51; 
1. Theff. 4, 14; 1. Kor. 15, 20). 

Die bibliſche Antwort darauf fit, daß es fich bei jolden Schrift- 
itelen nicht um Seelenjchlaf handelt, ſondern um den Schlaf des Lei- 
-be3. Die Seele ſchläft nach dem Tode nicht, fondern genieht entweder 

(Schluß auf ©. 3, 1—2) 













— Mennonitiiche Rundſchau — Säriftteiter und Direktor: $: 3. Maffen. 
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Cebendiger Glaube. 


Eine bibliſche Abhaudlung als Vor- 
trag auf der 5. Mennonit, Welt- 
Eonferenz in Bajel, Schweiz, von 
J. B. Torws, Pred. der M.B. G. 
zu Reedley, Calif., USA. 


„Wer an den Sohn glaubt, der 
bat das ewige Reben.“ 

Ev. Joh. 3, 36. 

Einleitung: 

Mamigfach jind die Schattie - 
rungen ethmologiſcher Ableitum- 
gen des Wortes „Glaube“. Be- 
ziehungen des Vertrauens und der 
Wahrheit im Gegenjag zur Un- 
treue und Unwahrheit werden oft 
mit dem Worte Glauben bezeich- 
net: Es Tiegt nicht im Zweck und 
Intereffe dieſer Abhandlung, bie 


verſchiedenen allgemeinen Anwen ⸗- 


dungsbeziehungen des Wortes zu 
beleuchten. Auch finden wir es 
nicht für notwendig und unſerem 
Zwecke entſprechend, den Begriff 
des Glaubens im Rahmen der Heu- 
tigen philoſophiſchen und pſycho⸗ 
logiihen Weltanjhauungen zu 
behandeln. Das angegebene The- 
ma „Lebendiger Glaube” indenti- 
fiziert fich ohne jegliche Erklärun- 
gen als ein bibliſch-theologiſcher 
Begriff und muß als folder aud) 
feine Behandlung finden. Dem 
Schrei unſeres Zeitalter „Was 
ift Glauben?" kann nur dann eine 
Antwort werden, wenn eine de- 
mütige Rüdfehr aus dem ma- 
terialiftifch-tdealiftijchen Wirrwarr 
menſchlicher Weisheitgangaben au 
der Quelle der Wahrheit, der gött- 
lichen Offenbarung, erzielt wird. 
Alle ethiſchen Orumdbegriffe und 
Lebenswerie, die dem menjchli- 
den Sein einen Inhalt und blei- 
benden Zweck zuführen, finden 
Wurzel ſowohl wie auch Nah- 
zung in dem Weſen des Glaubens 
wie derjelbe in der Heil, Schrift, 
dem ‚ewigen und göttlich infpi- 
vierten Wort, mitgeteilt wird. 

Die Eigenjhaft lebendiger Glau⸗ 
de, deutet auf die ungertrennbare 
Einheitsverbindung zwiſchen Le- 
ben und Glauben. „Wer an den 
Sohn glaubt, der hat das ewige 
Reben.” 


Was ift ber lebendige Glaube 
nad der Heiligen Schrift? 

Die vielen Verſuche der mober- 
nen Theologie und Religionsphi- 
Iojophte, den Glauben irgendwie 
aus menſchlichen Erfahrungen 
oder Denkſyſtemen abzuleiten, um 
dem Intellektualismus unjeres 
Beitalterg Rechnung, zu tragen, 
oder, wenn möglich, ſogar Befrie- 
digung zu bieten, haben ihren 
Zweck ‚nicht erreicht. Wie das 
Prinzip des Lebens in der Natur 
ein Geheimnis bildet, welches alle 
Ableitungen u. Vergleiche zu fei- 
ner Erklärung als ungenügend 
zurückweiſt, fo ift es auch mit dem 
Glauben. Das Wort nad) Hebr. 
11, 1: ,E8 ift der Glaube eine 
gewiſſe Zuperficht des, das man 
hofft Fi ein Nichtzweifeln an 
dem, das man nicht ſieht“, wird 
oft als "Definition des Glaubens 
angeführt, Iſt nicht dieſes Wort 
mehr die Beſchreibung einer Wir- 
fung des Glaubens, als eine Feſt⸗ 


— — —“ 





Xelephon: Büro — 501487; Gaus — 504 897 


Druck und Verlag: THE CHRISTIAN PRESS, .LTD., 159 Kelvin St., Winnipeg, Manitoba, Canada 


Zefepreis: $3.00 jährlich an beliebige Adreffe im Yn- ! 
Alle Korreſpondenz, Zahlungen, Inſerate und Trudaufträge richte man an obige 


und Auslande. Probenummern frei. 





Authorized as second class mäil, Post Office Department, Ottawa. 
DE Se —e — —ñ 


— — —— 


Adreſſe. — Production Manager: J. K. Neufeldl 


| 


T 


| 


rn 


« zeit. folgen (Matth. 24, 21; Offb. 3, 10; 





‚Mittwoch, 1. 


Mennonitiſche Rundſchau 














legung jeihes ‚inneren Weſens? 
Die Beſchränktheit menſchlicher 
Ausdrucks. und Begriffsfähigkeit 
im Gegenſatz zur Groͤße der Wahr- 
heit des Glaubens macht eine all- 
umfaſſende Definition für ung 
unmöglid. Weiter] müffen mir 
in Betracht ziehen, daß der Glau- 
be nad) ‚der Schrift eine immere 
Lebensgemeinſchaft zwiſchen Gott 
und Menſch iſt und darum auch 
nur durch ſeine Beziehung zu Gott 
ausdrijckt werden Fann. 

Die‘ Sprade der Alten Teſta- 
ments bringt das erwähnte Le- 
densperhältnis in folgenden Wor- 
ter zum Ausdrud: „Abraham 
glaubte dein Herrn, und das rech⸗ 
nete er ihm zur Gerechtigkeit" (1. 
Mofe 15, 6; vergl. Röm. 4, 8; 
Sal. 3, 65 Yaf, 2, 23). Ein wei- 
teres Wort desfelben Charakters 
finden wir im Propheten Saba- 
kuk: „Siehe, wer halsftarrig iſt, 
der wird keine Ruhe in ſeinem 
Herzen haben; der Gerechte \aber 
wird feines Glaubens Teben“ (Ha- 
bafuf 2, 4; vergl. Röm. 1, 175 
Gal. 3, 11; Hebr. 10, 88). 
Nach der Lehre des Neuen Te- 
ſtaments, welches die vollfommene 
Erfüllung des Alten bildet, Tön- 
nen wir kaum von dem lebendigen 
Glauben reden, ohne daß wir zu- 
erſt bon dem Eintritt in das Seil 
der göttlichen Erlöjung durch Be— 
fehrung und Wiedergeburt aus- 
‚gehen. Es ift hier, wo wir bor 
dem großen Wunder der göttlichen 
Heilsoffenbarung in Chriſtus fte- 
ben, „Aber Gott, der da reich iſt 
an Barmherzigkeit, durch feine 
große Liebe, damit er uns geliebt 
bat, da wir tot waren in den 
Sünden, hat er ung ſamt Chrifto 
Tebendig gemacht (denn aus Gna- 
de feid ihr jelig geworden) und 
bat uns ſamt ihm auferweckt und 
jamt ihm in. das himmlische We: 
fen gejegt in Chrifto Seju, auf 
daß er erzeigte in den zufünfti- 
gen Zeiten den überſchwenglichen 
Reichtum feiner Gnade durch feine 
Güte gegen uns in Chrifto Zeju. 
Denn aus Gnade ſeid ihr felig 
geworden durch den Glauben — 
und das nicht aus euch: Gottes 
Gabe ift 63.” (Eph. 2, 18; Hebr. 
12, 2). Merken wir genau: Er 


hat uns jamt Chrifto Tebendig ge- 
madt — aus Gnade find wir je- 
lig geworden durch den Glanben 
— umd das nicht aus uns: Gottes 
Gabe ift es. 

Wiedergeburt und Belehrung 
find ungertrennbar verbunden und 
können gleichzeitig auch nicht dom 
Glauben getrennt merden. In 
dem Worte Wiedergeburt nimmt 
die Schrift Bezug auf die gött- 
liche Seite in der Wirfung-der Er- 
löfung; Belehrung dagegen be- 
sieht fih anf die menjchliche 
Seite in der Erfahrung der gött- 
lichen Neuſchaffung. (Vergl. Joh. 
1, 13; Eph. 1, 19—20; 1. Petri 
1,3; Saf. 1,18 mit Xpg. 3, 19; 
15, 19; 26, 18). Wie die Befeh- 


tumg die Erwiderung des Men- » 


ſchen auf die "göttliche Erleud- 
tung und Berufung ift, fo ift die 
Wiedergeburt die göttliche Ant- 
wort auf die Bekehrung. Beides 
— Belehrung und Wiedergeburt 
erlebt der Menjc gleichzeitig; für 
die Bekehrung aber ift der. Menſch 
verantwortlich; die Wiedergeburt 
it Gottes Werk. 

„Die Belehrung (1. Theſſ. 1, 
9) it in ſich ein Doppeltes: p- 
kehr und Hinkehr, Buße u. Glau⸗ 
be (Mark. 1, 15). Die Buße iſt 
das Verneinende, der Glaube das 
Bejahende; die Buße blickt nad) 
innen, der Glaube nah oben; 
die Buße fieht unjer Elend, der 
Glaube unjeren Erretter.“ (Eric) 
Sauer, „Ihriumph des Gefreu- 
zigten“, Seite 76.) 

Haben wir vorhin den Glauben 
als eine Lebensgemeinjhaft zivi- 
ichen Gott und Menfch bezeichnet, 
jo müſſen wir hier darauf hin- 
weifen, daß der Glaube im die- 
fer Gemeinſchaft zu allererft die 
Fähigkeit einer Vertranenserivi- 
derung des Menfchen zu der gött- 
lichen Offenbarung des Heils ift, 
Wie in der Buße die Erkenntnis 
menſchlicher Sundhaftigkeit zum 
Ausdrud kommt, jo bildet der 
Glaube einen Vertrauungsakt der 
Annahme göttliher Barmherzig- 
feit und Gnade zum neuen Leben. 

In der Befähigung zu diefem 
Iebendigen Glauben findet die 
ganze Perjönlichkeit des Menjchen 
ihren Ausdruck. Der Verftand äu- 





die himmliſche Herrlichkeit (Luk, 16, 25; 2. Kor. 5,8; Bil, 1,23) 
oder leidet die furchtbare Höllenqual (Zuf, 16, 23—25), Beim Tode 
jegt alfo nicht der Seelenſchlaf ein, jondern der Leibesihlaf. . 

6. Die Wiederfunft Chriſti. Die Rutherford-Sekte (Ruffellianer) 
lehrt, daß Gott der ungläubigen Welt eine Beitperiode von 6000 Zah. 
ren zur Verfügung geitellt hat. Adand wurde im Jahre 4128 bor 
Chriſto geihaffen. Zwei Jahre Iebte er ohne Sünde; dann aber fiel 
er im Jahre 4126 vor Chriſto. Das Jahr, in dem Adam in die Sünde 
fiel, ‚bildet den Anfang der genannten 6000-jährigen Zeitperiode. 
Nach dieſer Berechnung hat die Zeit der ungläubigen Welt im Jahre 
4126 vor Chr. angefangen und im Jahre 1874 nach Chr. fit fie zum’Ab- 
ſchluß gekommen. Seit der Zeit ift Chriſtus in umferer Mitte, aber 
in unfihtbarer Gejtalt. ‘Die Erntezeit der Melt war awifchen 1874 
und 1914. Dann jegte im Oktober des a das Millenium 
ein, jo daß twir.gegenwärtig im Friedensreich Ieben. : h 

ee Zeitrechnung jtimmt nicht mit der Bibel. Die Schrift 
lehrt, daß vor dem Friedensreich erſt die Auferſtehung der Gemeinde 
Jeſu Chrifti und die Entrücdung jtattfinden müffen (1. Theil. a 13 
— 18), Nach der Entrückung foll eine fiebenjährige ſchwere Trübjals- 


‚ 14). Dann wird Chri- 


ſtus in großer Macht und Herrlichkeit erſcheinen (Dffb, 1, ) und erſt 
nach all dem Genannten wird der Heiland ſein Friedensreich aufrich- 


ten (Offb. 20, , 


Aus obigen Ausführungen haben wir gejehen, daß die Ruſſellianer 
nicht nur manchen Scriftftellen eine falſche Auslegung geben, Jon» 
dern fie ſtellen auch Lehrſätze auf, die der Vibel direkt gegenan find. 
Könnten doch die Lehrer jolher Doktrinen ſich durch den Seiligen 
Seift, durch ernites Gebet und durch eine tiefgehende Selbftprüfung 
und Buße durchringen zu einem Klaren Verhältnis zum ‚Seren, den 
fie durch da8 Verführen fuchender Seelen tief betrübt haben. Möchte 
der Herr ſich auch folder Leute Erbarmen, die fich haben verblenden 
Iaffen. „Sue Jeſum und fein Licht; alles andre Hilft dir nicht.” 


G. D. Hübert, Wirmipeg, Man. 


Bert die Annahme der Tatja- 
de der Dffenbarung des voll- 
brachten Erlöfungswerkes Chrijti 
Röm. 1, 19—20; 10, 14. 17). 
Das Gefühl äußert das Bertrau- 
en auf die rettende Liebe Gottes, 
offenbart in Chriftus Jeſus. Der 
Ville, als Ermwiderung zur An- 
nahme der Tatſache vom Berjtand 
und bon dem Vertrauen im Ge— 
FÜHL, trägt die Fähigkeit der Hin— 
gabe an den perjönlichen Seiland, 
und jo wird der Glaube die in- 
nere Lebensberbindung des fün- 
digen Menjchen mit dem ewigen 
Gott in feinem Sohn Jeſus Chri- 
tus. „Am Anfang war das Wort 
umd das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort. Dasselbe 
war am Anfang bei Gott. In 
Ihm war das Leben, und das 
Leben war das Licht der Menſchen. 
Er kam in fein Eigentum und 
die, Seinen nahmen ihn nicht auf. 
Wie viele ihn aber aufnahmen, 
denen gab er Macht, Gottes Kinder 
au werden, die an feinen Namen 
glaubten.“ (Joh. 1, 12, 4, 11, 
12). Die Summe der ganzen 
menjhliden Seite in dem Ge— 
heimnis des lebendigen Glaubens 
beſchränkt fi) nur auf die Eriwvi- 
derung unferes verderbten We— 
fens zu den Gnadenwirkungen 
Gottes in der Erlöſung und ſo 
bleibt der Glaube eine Gottes- 
wirkung und ein Geſchenk ewiger 
Barmherzigkeit. (2, Petri 1, T 
Röm. 12, 3; Kol, 2, 19; Phil. 
1, 29; Sebr. 12, 2). Sier ſtehen 
wir bor der Erfüllung der Wahr- 
beit aus dem Munde des Sohnes 
Gottes: „Wer an mich glaubt, der 
wird leben, ob er gleich ftürbe; 
und wer da Iebt und glaubt an 
mid, der wird nimmermehr fter- 
ben“ (Joh. 11, 25—26). 

Auf Grund des oben zitierten 
Wortes ift der lebendige Glaube 
nicht eine natürliche Offenbarung 
organiſcher Eriftenzfähigkeit, ſon⸗ 
dern ein geiſtliches Lebenspringip 
durch die Verbindung mit dem 
Ewigen das da bleibt, ſelbſt wenn 
unſer Leibesleben ſtirbt. In Eden 
hieß es: „Von dieſem Baum der 
Erkenntnis des Guten und Bö- 
fen ſollſt du wicht effen; denn wel- 
des Tages du davon iffeit, wirſt 
du des Todes ſterben“ (1. Moſe 
2, 17). Der Menſch ab und ftarb. 
Im Gegenfag zu dem Urteil des 
Todes ift hier der Triumph des 
Lebens — „Wer an mich alaubt, 
nn wird Teben, ob er gleich ſtür⸗ 

e.“ — 

Doch können wir nicht mit der 
Behandlung des lebendigen Glaͤu— 
bens nad) der Schrift fortfahren, 
ohne auf das Perfönlichkeitsprin- 
äip des Chriſtus in dem Glauben 
hinzumeifen. Durch die ganze Hei- 
lihe Schrift merfen wir im Glau- 
ben die Betonung eines perjön- 
lien Verhältniſſes zu der Per— 
ſon des Chrijtus, „Wer an den 
Sohn glaubt, der hat das eivige 
Xeben“ (30h. 3, 36). „Wer an 
ihn glaubt, der wird nicht gerich— 
tet“ (30h. 8, 88). „Wer an mid) 
glaubt, der wird leben“ (Sob. 11, 
25). „Wie viele Ihn aber auf- 
nahmen, denen gab er Macht, Got- 
tes Kinder zu werden“ (Soh. 1, 
12), „Wer aber von dem Waſſer 
trinfen wird, das ich ihm gebe, 
den wird ewiglich nicht dürften“ 
(Sob. 4, 14). Die Herrliche Wun⸗ 
derwirkung des Glaubens bleibt 
bedingt bon der Annahme der 
Perſon Chrifti, das Fleiſch gewor 
dene Wort. Der Logos des Jo⸗ 
hannes· Evangeliums bildet« den 


Eckſtein des ‚lebendigen Glaubens 
Paulus, der Theologe der Lehre 
vom Glauben, ftellt die Notiven- 
digkeit der Annahme der: Perſon 
des Fleiſch gewordenen Chriſtus 
auch immer wieder in den Mit- 
telpunft. In feiner Rede von der 
Gemeinde als einen Pfeiler und 
einer Grundfeſte der Wahrheit 
tuft er aus: „Kündlich groß ift das 
gottjehge Geheimnis: Gott ijt of- 
fenbart im Fleiſch, gerechtfertigt 
im Geijt, erjchienen den Engeln, 
gepredigt den Heiden, geglaubt 
von der Welt, aufgenommen in 


die Herrlihfeit” (1. Tim. 3, 16). 
In allen Einladungen der Lie- 


be an ben Menihen, die Erlö- 
fung anzunehmen, tritt immer 
das perjönlice Element der Ber- 
jon Chriſti hervor. Kommet her 
zu mir alle, die ihr mühſelig und 
beladen jeid; ich will euch er- 
quicken“ (Matth. 11, 28), „Ich 
ftehe vor der Tür und: klopfe an. 
So jemand meine Stimme hören 
wird und die Tür) auftum, gu 
dem will ich eingehen und das 
Abendmahl mit ihm Halten und 
er mit mir“ (Offb. 8,»20).. Der 


"Glaube hat einen Anker in der 
. herfönlihen Annahme des Erlö- 


ſers Jeſus Chriftus als. den 
menſchgewordenen Gottesfohn, der 
das Sühnopfer geworden iſt für 
unſere Sünden, der da geftorben 
und auferffanden ift bon den To- 
ten umd num fißt zur Rechten 
Gottes und ung vertritt, (Ref. 58, 
4—6! Röm. 4, 23—25; 5, 8— 
11; 1. Petri 2, 24—95; Sebr. 9, 
14; und 5, 15—16.) 
(Schluß folgt) 


Abfchied der Geſchw. 
€. C. Peters 

auf der Lehrer-Tagung ı 

in Fernheim, Paraguay, 


(Zum größten Teil ftenographiert) 
Echluß) 


Für die Fernheimer Lehrer 
ſpricht Koll, Wilhelm Maffen: 

„Die Verfammlung wird meine 
gemiſchten Gefühle verſtehen, wenn 
ich fage, daB ich eigentlich “nur 
wenig Möglichkeit hatte, als Ge- 
legenheitsredner aufgutreten, 

Schon im Jahre 1943/44 tauch⸗ 
te in Zernheimt der Gebanke auf, 
einen Zentralſchulleiter aus dem 
Norden zu verpflichten. Erſt im 
Jahre 1948 ging diefer Wunſch 





in Erfüllung, 


Lehrer Peters ift angekommen’, 


“ging die Nachricht von Dorf zu 


Dorf. Abends war Begrüßung. 
Unter dem Schattendad, des Kolp- 
niefaales jtand ein Träftiger 
Mann; nicht nur Fräftig in Ge- 
ftalt, fondern auch Eräftig in der 
Rede. < 

Aus beivegtem Herzen jchilderte 
er die Kämpfe, die er bejtehen 
mußte, bis et feinen Entihluß 
ausführte, nad Paraguay zu ge- 
hen. — Ich möchte drei Charaf- 
terzüge an Lehrer Peters beleuch⸗ 
ten, 


Es wird immer viel geſprochen 
über Opfer bringen. Wir möchten 
Opfer bringen; aber wir wollen 
womöglid; durch das Opfer in 
glänzendere Verhältniffe kommen. 
Bir find aber im. großen und 
ganzen nicht opferbereit. Als ve- 
ligiöfe Gemeinſchaft fteden wir 
zu tief im Materialismus, Es 
wirft traurig, daB wir jagen müſ⸗ 
ſen, daß 3.2. der Nationaljozia- 
lismus die Menfchen zu größerer 


. bier entgegen, 
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Opferbereitſchaft erzogen hat, als 
es unfere religiöje Einftellung ber- 
modt hatte! 

Geſchw. Peters Haben ein Opfer 
gebracht. Wir willen alle um die 
Unterjchiede eines Haushaltes im 






Norden und hier im Chaco; dann - 


die klimatiſchen Werhältnifie, be- 
dingt durch die Tropen. Sie ha⸗ 
ben dag Opfer gebracht 5 Jahre 
lang und haben auf die Bequem- 
lihfeiten ihres Heimes in Yar- 
row, B. C. verzichtet. 

Lehrer Peter beſitzt feine Geld- 
liebe. Als Vertreter vom Norden 
ging durch feine Sände viel Geld. 
Fr verfuchte, es gut anzulegen, 

ar aber immer in Geldſchwierig 
keiten. Wie vielen Menſchen hat 
er geholfen! Wievielen Sugendli- 
Gen hat er das Studium ermög- 
licht! Durch feine warme Für- 
bitte öffneten ſich die Herzen und 
Hände der Brüder im Norden. 
Für ſich brauchte er nicht mehr 
als notwendig war, um ſein Le- 
ben zu friſten. 

Der dritte Charakterzug ift fei- 
ne Verſöhnlichkeit. Wie ſchon ge- 
ſagt wurde: „Wer arbeitet, macht 
Fehler“. Er war Fehlerlos für das 
Große. Auch er wuͤrde mandmal 
mißberjtanden, vieleicht berleum- 
det, er Tann es tragen, jeine Schul- 
tern find breit. 

Schauen wir auf die Zeit fei- 
ner Tätigkeit zurüd, jo iſt ein 
Wirken aus unferm Gemein- 
Ihaftsleben nicht. wegzudenken. 
Auch gibt e8 noch Diele Tebendige 
Dentfteine auf feinem Wege. 

Geſchwiſter Peters, Dant, herz · 
lichen Dank im Namen der gern. 
heimer Lehrerjchaft!“ 

Mit bewegtem Herzen tritt Reh- 
rer €. €. Peters vor die Rehrer- 
ſchaft und jpricht: 

„Ich wünſche, ich dürfte nicht 
reden. Schaue id; auf die Tegten 
Jahre zuriick, fo muß ich in De- 


myt außrufen: Der Herr hat Ona- 


de gegeben! 

Wie waren meine erften Schrit ⸗ 
te, um hierhergufommen, doch fo 
saghaft! Aber Gott übermand 
mih! Zu mir famen Brüder in 
Kanada und fpraden:. ‚Wo millit 
du hin mit deinem Franken Her- 
zen? Nach den Tropen? Du bijt 
ein Selbjtmörder” Dort in Yar- 
row. hatte ich, eine ſegensreiche Ar⸗ 
beit an der Hochſchule. Wir wa⸗ 
ten 11 Lehrer. Man wollte mid) 
nicht fortlaffen, man meinte, mei- 
ne Arbeit jei dort, Schw. Peters 
wollte aud- nicht; doch fie wurde 
überwunden durch die Gnade Got- 
tes. Es ift uns Heute Har: Bott 
hat mich dieſen Weg geführt! 

Widrige Rinde mwehten mir 
ie verichiedene Ge- 
rüchte wurden außgeftreut, aber 
alles legte fich umd die Luft wur- 
de rein, 

Von Natur bin id) fein ganzer 
Menſch. Ich mußte mir ichon in 
der Jugend Saum und Bügel an- 
Tegen, denn ſchon als junger „Leh- \ 
ter fühlte ich in mir den Trieb, 
zu herrſchen. Gott gab mir zur 
Antwort: ‚Du follft dienen’ und 
die Gnade Gottes, die mic zu-, 
rechtbrachte, ift mir heute groß. 

‚ Und jo diente ich eud auch hier 

— Sahre._ Viele Klippen ftelf- 

en 
entgegen, und mandmal -mollte 
es ſtrandenz aber Gott gab Gnat 
de und führte mic wieder nach 
oben, 5 % 

Es koſtete manchmal 
Kampf, viel 0 herie B 
die Onade Gottes Gerahete mid 

(Bortfeg. auf 6) 


fi meinem Lebensicifflein 
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Mittwoch, den i. Oktober 1952 





Der Duchbruch 
zur Freude. 


Predigt von A. H. Unruh, 


mittels „Recorder“ aufgenom- 
men und fo wiedergegeben. 


Tert: Pialm 30. 
(Shluß) 


Ich ſchrieb einmal einem be- 
trüblen Verwandten einen Brief, 
mit dem ich ihn tröften wollte, 
Da ſchrieb er mir zurüd: „Men- 
ſchenhilfe iſt hier nichts nüge.” 
Es fommt einmal ein Moment, 
wo fein Menſch auf der ganzen, 
Erde dir helfen fann. Keiner hat 
dag treffende Wort in jich jelbit. 
Keiner hat die Macht, den Sad 
auszuziehen. Aber einer hat es. 
„Du haft mir den Sad ausgezo- 
gen.” Da wurde dem Petrus der 
Sad ausgezogen, als der Herr 
mit ihm allein in Galiläa war. 
Und ald die Emmausjünger jo da- 
hingingen und trauerten, fommt 
der Herr Jeſus ihnen entgegen. 
Und da fragt er: „Was haltet ihr 
da für Neden und was feid ihr 
jo traurig?“ Das war eine Trau- 
rigfeit, in der fie auch im Sad 
gingen. Da redete der Herr und 
offenbarte fi ihnen. Da wurde 
ihmen der Sad ausgezogen, den 
fie nie mehr angezogen haben. 
In betreff der Auferjtehung Se- 
ju wurden fie getröjtet. Es war 
das Ausziehen.des Sades geſche⸗ 
ben. Das wurde auch Hier bei 
David. Der Herr zog ihm den 
Sad aus. Er jagt u a., daß er 
gebetet hatte. Es iſt tvunderbare 
Gnade, wenn man immer noch 
beten Tann in der traurigen Stun- 
de, wo man ſo zerbrochen ift; wenn 
man da noch feufzen, noch jtöh- 
nen Tann bor Gott, wenn man 
auch nicht mehr Worte hervor- 
bringt, aber man Tann ftöhnen 
umd feufzen vor Gott. Er hört 
diejes Seufzen. Wie David nad 
jeinem Sündenfall jagt: „Bor dir 
ift meine Begierde und mein Seuf- 
zen ift die nicht verborgen.“ Aber 
er fonnte auch noch beten. Ihr 
merkt, was er alles in dem Pſalm 
gejagt hat. Er hat.mit Gott ge- 
ſprochen. Er jagt: „Herr, du er- 
hörft mein Gebet“. Wunderbare 
Gnade, wenn der traurige Menſch 
inne wird: Gott hört meine Klage, 
Gott erhört mid, Er errettet 
mich von meiner inneren Traurig- 
feit und Niedergejchlagenheit. 
denn es fteht geichrieben: „Der 
Herr richtet auf alle, die da nie- 
dergeſchlagen find“, nicht, die fi) 
binwerfen. Aber er richtet auf 
alle, die im Kampfe niedergejchla- 
gen find; er denkt an fie, er trö- 
jtet fie. Das iſt das Ausziehen 
des Sades. Beachtet noch weiter: 
Ihm fehlte noch etwas Hier in- 
mitten des Gerichtes Über die 
Feinde, und er erfuhr dieſes. Er 
jagt: „Meine Feinde fuhren m 
die Grube; fie wollten ſich über 
mic freuen. Gott hat ihnen den 
Mund gejtopft.“ Er jah das Ge- 
richt über Wottes Feinde. Das 
jehen wir auch Heute in der Welt. 

Und inmitten diefes Gerichts 
' gibt Gott ihm noch einen wunder- 
baren Blick. Welden? Er hatte 
den Zorn Gottes gejehen, der 
einen Wugenblid währt, Aber 
dann jagt er: „Deine Gnade wäh- 
ret von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 

Meine Teuren, er jah in Gott 
die Gnade, die nicht nur eine Mo- 
mentſtimmung war, ein gelegentli- 
ches Erweichtſein durd das Bit: 
‚ ten des Menſchen. Er jah in Gott 


eine ewige Gnade. Das iſt der 
Moment, meine Teuren, wenn 
una der Sad ausgezogen wird, 
wenn wir die ewige Gnade unie- 
ves Gottes fehen, die da_erichie- 
nen ift in Chriſto Jeſu. Solange 
Jeſus Chriftus ift, mährt die Gna— 
de Gottes in Chrifte für jeden, 
der die Gnade Gottes haben will. 
Und diefen Blick für die Gnade 
Gottes jah hier der König David, 
und das war der Moment, da der 
Sack ausgezogen wurde. 

Meine teure Verſammlung! 
Das tut der Heilige Geiſt heute 
noch immer. Er will den Trauri- 
gen Freudenöl geben; er will ih- 
nen Feierkleider für eine Sad ge- 
ben. Er tritt an die Seele Hin- 
an und du figeft und grübelft über 
deine Sünden, iiber deine Schul- 
den, über deine Schwächen; du 
figeft und brüteſt, komm, wir wol⸗ 
len einmal Gottes Wort Tefen, 
Dann bringt er den Menſchen an 
die Bibel Hinan und offenbart ihm 
dort den Herrn Jeſus. Plötzlich 
geht ihm das Licht auf und er fieht 
die Gnade Gottes gegen den 
Schuldigen. Dann fieht er die 
vergebende, die reinigende, die 
heiligende Gnade Gottes. Er 
fieht fie in der Kraft des Heili- 
gen Geiftes. Dann iſt das der 
Moment, wo der Sack audgezo- 
gen wird, wo der Zuſtand des 
Trauerns aufhört. Was in der 
Heilsgeſchichte geſchah, geſchieht 
im Leben des einzelnen Gläubi— 
gen. Wenn wir in die Heilsge— 
ſchichte hineinſchauen, dann Tagen 
wir: „Sm Alten Teftamente war 
der Sad zu Haufe und da kam der 
Herr Jeſus umd hat feiner Ge— 
meinde den Sad ausgezogen und 
Feierfleider gegeben. 

Wunderbare Dinge, nicht wahr? 
Im Alten Tejtamente jang man 
„Hoftanna, Softanna“, d. h. hilf 
Herr, hilf Herr. Und im Neuen 
Tejtamente nad) dem Einzug in 
Jeruſalem findet ihr nicht mehr 
das Hofianna und in der Offen- 
barung findet ihr auch nicht mehr 
das Hoſianna, jondern da findet 
ihr das Halleluja und das bedeu- 
tet „gepriefen ſei Gott“. Da iit 
der Sad ausgezogen. Da fingt 
man „Salleluja“, und preijte den 
Herrn für jeine wunderbare Gna— 
de. — O, mein teurer Zuhörer, 
"wenn du heute hier vielleicht tief 
unten unter all deinen Seierflei- 
dern dod den Sad heute morgen 
trägt, dann möchte ich jagen: 
Ah, daß es dem Herrn Jeſus 
doch heute gelingen möchte, dir 
einen Blid auf jeine Gnade zu 
geben. Ich möchte in die Ver— 
jammlung hineinrufen, was der 
Herr Jeſus einmal jenem betrüb- 
ten Vater ſagte: „Wenn du glau- 
ben fönnteft“. Dann märe der 
traurigen Seele geholfen! Iſt das 
nicht eine wunderbare Arbeit des 
Heiligen Geiſtes? Haſt du das 
nicht gemerkt, wie manchmal der 
Geiſt Gottes an dir gearbeitet 
hat und did zum Glauben führen 
wollte, während du im Unglau- 
ben und Zweifel brüteft? Aber 
e3 ergeht heute noch manden 
Männern und Frauen, wie es 
der Rahel erging, don der es 
heißt: „Und Rahel will ſich nicht 
tröften Taffen“. Es wollen ſich 
einige nicht tröften laſſen, fie wei— 
gern fi, in diejer Weiſe auf den 
Herrn Jeſus, den Anfänger und 
Vollender des Glaubens zu bIiE- 
ten. Ich möchte noch zum Schluß 
auf die Folgen diefes Durchbru— 
ches der Freude hinweiſen. 

Ihr werdet hier u.a. finden, 


daß hier zwei Dinge genannt 
werden als Folge. Du hajt meine 
lage in einen Reigen verwandelt. 
Ihr wißt ja, mas der Reigentanz 
tar. Als der verlorene Sohn nad) 
Haufe Fam, gab der Vater ein 
Mahl und dann find wohl alle 
Knechte in die Runde gegangen 
und haben gefungen. Und ic 
Tann mir voritellen, dab der Va— 
ter mitten unter ihnen war, nur 
der ältefte Sohn war draußen. 
Alt und jung freute fi, daß der 
Sohn nad Haufe gekömmen war, 
daß der Tote lebendig geivorden 
war. Bas mar ein Reigen. 

In Iſrael wurde der Reigen oft 
gejpielt, genau wie unfere Kinder 
mandmal in die Runde gehen und 
ein fröhliches Lied fingen. Ein 
Reigen ift nicht ohne Gemeinſchaft 
zu ſehen. Da ſaß der Traurige 
immer in der Ede; da grübelte 
er immer ganz allein. Er ging 
auf das Feld und grübelte, träu 
erte, Hagte und jeufzte und plöß- 
lich hat der Große Gott den Sad 
‚ausgezogen. Was gejchieht dann? 
Dann jtellt ſich der Getröftete oder 
die Getröjtete in die Gemein- 
ſchaft hinein; dann’ wird gemein- 
ichaftlich Gott geprieien und Hal- 
leluja gefungen. Gemeinſchaft- 
lich, meine Teuren! Ich kann mir 
keinen Menſchen denken, dem Gott 
den Sack auszog, daß er allein 
bleibe. Er ſucht die Gemeinſchaft 
der Getröſteten. Ich kann das 
gut verſtehen, wenn Menſchen, die 
den Sack tragen, zurückbleiben 
und allein gehen und zu der Ge- 
meinjchaft nicht Quft haben, weil 
fie tief innerlid; einen Sad tra- 
gen, eine gewiſſe Traurigkeit in 
fich über ſich hegen. 

Aber, wenn erjt der Sad ausge- 
zogen ift, jo ftellt er fich in die 
Gemeinihaft, in den Reigen hin- 
ein. Am liebſten ergreift er noch 
die Hand umd wenn der Prediger 
Fuller immer wieder auffordert, 
daß die Zuhörer fidh einmal die 
Hand reihen jollen, dann iſt das 
aud ein Stüd von dem Reigen. 
Wir wollen Gemeinjhaft mitein- 
ander haben. O, wunderbare Sa- 
che! Als wir erit befehrt wurden, 
Tiebten tie die Gemeinjchaft. Und. 
jedesmal, wenn Gott uns den 
Sad auszieht, dann gibt Gott und 
twiederum die Freude an der Ge- 
meinjchaft. Du haft mir meine 
lage verwandelt in ein Reigen.” 
Du haft mir die Unglüdsmelodie 
genommen und haft mir eine hei- 
tere Melodie gegeben. Das tut 
Gott in feiner Gnade und in 
feiner Barmherzigkeit. Haft du 
das erfahren? Iſt das deine Er- 
fahrung, mein teurer Buhörer? 
Oder möchtejt du daS gerne er- 
fahren? Derjelbe Gott, der dem 
David half, kann dir helfen, und 
du kannſt auch mitten im Reigen 
itehen und den Herrn preijen. 
Dann noch etwas. Diefe Wieder- 
beritellung war jo völlig, das Aus- 
ziehen und Anziehen war jo böl- 
lig, dab David fogar den Gür— 
tel der Freude befam. Ihr wißt 
ja, der Hoheprieſter hatte ja auch 
jeine jpezielle Kleidung: unten 
das weiße Mleid, das Linnenkleid, 
das die Gerechtigkeit darftellt, die 
wir in Chrifto haben. Die Feier- 
fleider, all die Tugenden Jeſu 
Chriſti und über alles ziehet an 
die Liebe, welches ift dad Band 
der Vollkommenheit, das alles jo 
zufammenfaßt. Der Gürtel war 
bei den Morgenländern der Iet- 
te Schmud,, den fie haben fonnten. 
Sie mochten dann den Gürtel an- 
legen und im Gürtel mochten fie 





eigentlih ausdrücken, mas fie be- 
tommen hatten und wie fie ge 
jtimmt waren, Der Gürtel, meine 
Teuren, war ihnen wertvoll. Und 
nun jagt er: Du haft mich dahin 
gebracht, dag mein Sad ausge- 
zogen ift und du haft mich mit 
Feierfleider bekleidet und haſt die 
Kleidung jo völlig gemacht, das 
der Gürtel der Freude jet bei 
mir ift. Sc habe heute darüber 
nachgedacht, was im Neuen Tejta- 
mente jteht. Als der Herr Jeſus 
Reden hielt, jagte er auf einmal: 
„She habt nun Traurigkeit; aber 
ic) will euch wiederfehen, und ihr 
ſollt euch freuen u. eure Freude ſoll 
niemand von euch nehmen.“ Dann 
fügt er Hinzu: „She werdet in 
meinem Namen beten, bittet, jo 
werdet ihr nehmen, daß eure 
Freude völlig jei.” Meine Teu— 
ren, das ift das letzte Stück, was 
Gott der Braut Jeſu Chriſti gibt, 
die Freude im Herrn. Left doch 
Offenbarung 19, wo die Hochzeit 
dort angekündigt wird. „Laſſet 
una freuen und fröhlich fein“. 
Die Freude am Heil, die Freude 
aneinander, die Freude am Wort, 
diefe Freude ift das Höchſte und 
das Legte, was Gott einem Rinde 
gibt. Er zieht ihm den Sack aus, 
leidet ihn in Mleider umd gibt 
ihm eine völlige Freude. Aber 
die völlige Freude befommit du 
durch das Wort. 

Der Apoftel Johannes jchreibt 
an die Leute und ſagt: „Solches 
ſchreibe ich euch, daß eure Freude 
völlig ſei“. Völlige, vollkommene 
Freude in Chriſto Jeſu. Und wer 
gab fie? Der Herr. Aus Ona- 
den, meine Teuren, gab er diefe 
Freude. Und das ift die Folge. 

Aber ich kann nicht anders, als 
noch einen bejonderen Punkt zum 
Schluß zu erwähnen: „Das iſt 
meine Ehre, dir zu danken, meine 
Ehre dankt dir.” Unter Ehre ver- 
jtehen wir die Seele, Meine See- 
le danft dir, und ich will dir 
danken in Ewigkeit. Warum ewig 
danken? Das Leben ift zu kurz, 
um. wirklich richtig zu danken. 
Wir brauchen dazu eine Ewigkeit, 
um diefe wunderbare Freude zu 
befingen, welche Gott feinen Kin— 
dern gibt. Wir brauchen eine 
Emigfeit dazu, um das zu be— 
fingen, daß Gott ung den. Sad 
ausgezagen hat, die lage in ei- 
nen Reigen verwandelt und uns 
mit dem Gürtel der eiwigen Freu— 
de gegürtet hat. Dazu brauchen 
wir biel Zeit. Aber, mo fangen 
wir an? Wo beginnen wir hier? 
Wilit du deine Freude, werte 
Schmejter, teurer Bruder, willſt 
du fie hier ausdrüden? Willſt 
du das einmal jagen: ich Bin jo 
froh, daß Gott mir gnädig gewe—- 
jen ift, und er hat mich zu feinem 
Rinde gemadht und hat mir die 
Feierkleider angezogen. Oder foll 
unfere faule Natur die Herrſchaft 
dabontragen, daB wir zu faul und 
zu träge find in geiftlicher Be— 
ziehung mal zu äußern, daß wir 
feoh in Chriſto. find. Gatt helfe 
ung zur bölligen Freude. Auf 
welchem Standpunkte willſt du 
ſtehen bleiben; auf dem altteita- 
mentlichen ader auf dem neutejta- 
mentlihen? Was willſt du Tin- 
gen? Immer Hoftanna, oder 
willſt du Halleluja fingen? &ott 
belfe uns, Amen. 
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Streitigfeiten. — An Hiob und 
jeinen Freunden fehe ich die Nuk- 
Iofigfeit von Rechthabereien. Wä- 
re Gott nicht dazwiſchen getreten, 
lebten fie noch, fo ftritten fie noch! 


Aus Belgien. 


Ich grüße alle werten Gebets- 
freunde nochmals aus Velgien 
und dieſesmal mit den Worten 
aus Sejaja 48, 18—19: „Geden- 
fet nicht an das Alte und achtet 
nicht auf dag Vorige; denn fiehe, 
ich will ein Neues machen, jetzt 
joll es aufwachſen, und ihr werdet 
erfahren, daß ich Weg in der Wü— 
fte mache und Wafferjtröme in der 
Einöde.“ 

Nach einem Jahr, ſieben Mona— 
ten und einer Woche in Belgien 
find die obigen Worte in Er— 
Füllung gegangen und drüden die 
Erfahrungen aus, die der Herr 
für mich in diefer Zeit verordnet 
und zugelaffen hat, Im Rüd- 
blick ſtaunt man über Gottes 
Weisheit und Allmacht und freut 
fich aufs neue, ein Rind des Höch— 
ften zu fein. Auf wunderbare Art 
und Weije hat der Serr feine All- 
macht. mir gegenüber bezeugt, io 
daß ich die borgefchriebene Kurſe 
aufriedenjtellend beendigen durf- 
te, Da das Studium durch Krank- 
heit und Operationen unterbro- 
hen wurde, hat Gott faſt jichtbar 
jeinen Arm ausgeſtreckt und mäd- 
tig eingegriffen. Sa, „wir haben 
einen Gott, der da Hilft“. Nebit 
Gott bin ich manch einem Beter 
viel Dank ſchuldig für die geiftliche 
Unterjtügung, die ih in Belgien 
reichlich verſpürt habe, 

Der Herr hat in diefem Lande 
viel Segen fließen lafjen. Man 
braucht nicht zu warte, die rech- 
ten Wunder Gottes erjt im Congo 
zu erfahren, denn das Jahr in 
Belgien mit dem ſchweren Stu- 
dium kann nur im Glauben be- 
mältigt werden. Betet oft und 
viel für eure Miffionare, die ſich 
gegenwärtig am Anfange des Stu- 
diums befinden. 

Obzwar ich vom Februar bis 
Suni Hier die Einzige aus unje- 
rer Miffion war, hat die Zahl 
jegt aber zugenommen. Letzte 
Woche verfammelten wir ung alle 
Bei Geht. Ernft Dyd. Das war 
ein , intereffantes und geſegnetes 
Bufammenjein. Unjere Gruppe 
zählte 12 Glieder und beitand aus 
Kathryn Wilms, die zwei Ter- 
mine gedient hat und auf ber 
Heimreiſe vom Congo einen Flei- 
nen Abſtecher hierher machte. Ge— 
ſchwiſter Buſchman, die nach et— 
lichen Monaten mit ihren 3 Jun— 
gen, wieder gedenken die Arbeit 
im Congo aufzunehmen, Die 
Schweiter Katy Penner, Elſie Fi- 
ſcher und Martha Willems, die 
vorige Woche in Rotterdam, 
Holland ankamen. Geſchw E. Dyck, 
die ſchon etliche Monate hier find 
und ebenfalls das Studium an- 
gefangen haben, und id, die, jo 
Gott mil, am 22. September, 
das Flugzeug beiteigt, um die mir 
von Gott ambertraute Arbeit zu 
beginnen. Will noch erwähnen, 
daß ein kleiner Norman Ernit 
Dyd fich feitdem zu der Mifftons- 
familie gejellt hat. 

Meine Adreſſe ändert ſich alfo 
von Belgien auf den Congo. — 
Haltet an mit der Fürbitte, da— 
mit unjere gemeinfame Arbeit dem 
Herrn gefallen möchte, und im 
Briefwechſel, damit ich nicht die 
Verbindung mit der Heimat ber- 
Tiere, 

Die neue Congo - Adreffe ift: 
Kafumba via Kikwit, Congo Bel- 
ge, Africa, 


Eure Mitarbeiterin, 
Clara 2. Redekop. 
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nur befannt durch die Univerjität 
und als Geburtsort des großen 
Tondichters Ludwig van Beetho- 
ven. Heute zittert ſie förmlich in 
fiebethafter Bautätigkeit, denn 
außer den, Gebäuden für die Mi- 
niſterien der deutichen Regierung, 
| a andere Länder hier für 
ihre Botichaften gtokartige Bau— 
ten. ‘Da wir aber Feine politifche 
Gefchäfte mit den hohen Räten im 
Programm haben, verfolgen wir, 
zwei Busladungen von „Stillen im 
Lande”, unjere Straße weiter, La: 
jen Bonn am Tinfen Rheinufer 
Tiegen und ziehen über die Brüde 
hinüber um. andern- Ufer. 

Die Straße läuft nahe am 
Rhein, am Petersberg im Sieben- 
gebirge vorbei bis Königswinter 
mit der Drachenfels - Burgruine, 
wo die | jagenhafte Nibefungen- 
halle fein fol, P 

Eine Ruhepaufe wurde hier 
noch dadurch „verfchönert”, daß 
ein einfiht&boller Händler eisfal. 


. ten „Coca-Cola“ für die duriti- 


gen Amerikaner zum Verkauf hat- 
te, wohl für 40 Pfg. die Flaſche. 

Von bier an fehen twir bald 
an. unferm, bald am gegenüberlie- 
genden Ufer, meiltens auf hohen 
Hügeln oder Bergſpitzen, qut er- 


haltene oder verfallene Burgen. 


Godesburg, Rolandsbagen u.a. 
m.). Bei-Remagen zeigt fich uns 
die im, Kriege zeritörte Rhein— 
brüde, und wieder, manchmal nur 
in nebelhafter Ferne und doc 
gut erfenntlid,, die Schlöffer und 
Ritterburgen, ‚Ruine Ockenfels, 
Schlos Arenfels, Rheineck, Ru- 
ine Sammerftein, Schloß Broh— 
let und andere. An den Ab- 


hängen mehren fi die Wein. 


gärten, wo die Trauben - fiir 
die berühmten Rheinweine wad- 
ſen. Es find tatſächlich MWeinber- 
ge und es muß viel Mühe und 
Schweiß foften, die fteilen Ahhän- 
ge zu bearbeiten. 

Wir halten natürlich in Zeutes- 
dorf unweit Neuwied an, wo das 
erſte mennonitiſche Altersheim in 
der Marienburg 1949 eingerich- 
tet worden ift. Unfere großen Wa- 
gen können auf der zwiſchen Ufer 
und Felſen immer enger werden- 
den Straße nicht bis dort fahren 
und wir gehen die Iehte Strecke 
zu Fuß. Das Heim ift ſchön ma- 
Terijch gelegen und die Einwohner, 
etwa 90 an der Zahl, haben den 
Rhein zu Füßen und die Wein- 
berge im Rüden. Die Haußeltern, 
Geſchw. Willy Dyck, Danziger, 
haben einen ſchönen Dienſt an 
den vielen Tieben Alten, die Feine 
andere Zufluchtsftätte mehr haben. 
Viele von ihnen find Flüchtlinge. 
(Aber Koft und Tageslauf jind 
notgezwungen: eintönig und wenn 
Schwefternvereine in Kanada und 
den USA den Altersheimen bei 
Leutesdorf und in Enkenbach mal 
Freude machen wollen, jo find 
Kucenjendungen, Material . für 
Sandarbeit, Strickwolle etc. jehr 
au empfehlen und werben jehr 
geſchätzt. — 9.8.) Hausvater 
Dyck fagt, daß auch die ganz Alten 
noch fo ſehr gerne bei der Arbeit 
im Haushalt und in der Wirt- 
haft mit Hand anlegen wollen. 
Mand ein Leben fommt hier zum 
ruhigen Abſchluß und Begräbniſſe 
finden recht oft ftatt. 

Im nahegelegenen Neuwied, 
etwa 23,000 Einwohner; ift eine 
184 Sabre alte mennonitifche Kir— 


de. Seit 1681 jollen dort Men- 
noniten gewohnt haben, aber im 
Raufe der Jahre murde die Ge— 
meinde ganz Klein und die Kirche 
altersſchwach. Heute zählt die Ge- 
meinde 700 Glieder, meijtens 
Flüchtlinge aus dem Dften, und 
das Kirchlein hat man wieder her- 
gejtellt. Sie wird von Welt. Otto 
Wiebe (aus Heubuden >Marien- 
burg, Weftpreußen) bedient, der 
aber jelber in der neuen Gied- 
lung in Riederbieber wohnt, Dort 
ift am Ende des Dorfes eine Men- 
nonitenftraße mit 8 Doppelhäu- 
jern und 14 Einfamilienhäufern 
entjtanden, wo 47 heimatlofe Fa- 
milten jest ihr eigenes Heim mit 
Gartenſtück beſitzen. Dieje Be- 
mühungen des MELC, Flüchtlinge, 


die in Deutjchland bleiben wollen , 


oder müffen, zu Säufern zu ver— 
helfen, wird durchaus praftifch und 
erfolgreich ausgeführt. (Sieh C. 
3. Klaſſens Bericht in M. R. Nr. 
36 und 37. In Nr. 36, ©. 2—5 
unten follte es heißen „Wahlhei- 
mat“ — nidt „Wahleinheit”.) 
Beitere Häufer jind an folgenden 
Plätzen entitanden oder im Bau 
begriffen: 4 in Beilsheim bei 
Frankfurt a,M., 5 mit je 4 Woh- 
nungen in Ejpelfamp, unweit bon 
Gronau, 10 mit je 6 Wohnun- 
gen bei Badnang, unweit bon 
Stuttgart, «und 12 Häufer bei 
Lübeck. Wenn Me alle fertig find, 
haben etwa 600 Perjonen twieder 
Unterkunft. (Eingehenderes über 
diefen intereffanten und wichtigen 
Zweig der MEE-Arbeit Iefe man 
bitte auf Seite 3, M.R. Nr. 37 
unter „Wohnungsbau“. Der Be- 
richt beantwortet auch die mir don 
manden geftellte Frage, warum 
C. 3. Maffen noch immer in Eu- 
topa iſt. Mljo: „Unjere Slücht- 
IingSarbeit in Vergangenheit, Ge— 
genwart und Zukunft” in M.R. 
Nr. 36 u. 37 follte man in Ver- 
bindung Hiermit leſen.). — Die 
aus Bimzftein erbauten Käufer in 
Niederbieber Haben ſchon ihren 
weißen Stud erhalten und fehen 
mit ihren Ziegeldächern (tote oder 
graue Dahpfannen), folide und 
modern aus. Die neuen Befiker 
Eönnen fie in Yangjährigen Raten 
bezahlen und ſchätzen es fehr, denn 
gewöhnlih till” ein Mennonit 
aud gern Beliter fein. (Die Sied- 
Tung babe ih nicht auf der hier 
beichriebenen Fahrt gejehen, fon- 
dern jpäter — 9.8.) 

Segt müſſen wir aber fahden, 
wenn wir diefe Nacht in Frankfurt 
ſchlafen wollen. Mehr Weinberge, 
Paſſagierdampfer und Schlepper 
auf dem Strom, die Inſel Wieder- 
werth, Feſtung Ehrenbreititein 
und dann Koblenz. Dieje ſchöne 
u. ſehr vorteilhaft, wo die Mojel 
in ben Rhein fließt gelegene Stadt, 
it im Kriege arg bon den Bom- 
ben zerftört worden. Aber auch 
bier ift- das Leben deshalb nicht 
itehen geblieben und die Natur- 
ſchönheiten helfen mit, die Trüm- 
mer zu bvergeffen; und bom be- 
rühmten Mofelmein Hat fogar ein 
Uneingeweihter gehört. 

° Die folgende Strecke bis Bin- 
gen iſt beſonders reich an Sehens- 
mürdigfeiten. Die Türme der al- 
ten Burgen, wie Stolgenfels, Rit- 
tersſturz, Königsſtuhl, Burg Lahın- 
ed an der Lahn, Marksburg, 
Schloß Liebeneck, Ruine Sterren- 
berg, Liebenftein, die Feindlichen 
Brüder. Dieſe letzten 3 epheubewach⸗ 
ſenen Burgruinen bilden den fait 
romantifchiten Fleden am Rhein. 
Vom andern Ufer grüßt das 
freundlihe Städthen Boppard 
herüber, während an unjerm Ufer 





kurz nacheinander Burg Maus 
und Burg Kat folgen, gegenüber 
wieder Schloß Rheinfels, feiner- 
zeit eine der ſtärkſten Feſtungen 
am Rhein, und zu jeinen Füßen 
St. Goar. Nun Jäuft unfere Stra- 
Be wieder hart am Ufer und links 
jteigen die maffiven Bajaltfeljen 
der Xorelei auf. Der Rhein ſoll 
bier 75 Zuß tief fein und der 
Felſen hebt ſich ſchroff und un- 
wirtlich vom Simmel ab. Wie 
follten zarte Füße der Holden 
Jungfrau da wohl hinaufgeklet- 
tert jein? Doch Heinrich Heine 
In in feinem Märdenlied ge- 
agt und, gut oder ſchlecht, fingen 
oder ſummen Touriften die melt- 
befannte Melodie mit den Worten 
„Ich weiß nit, was foll eg be— 
deuten...” * 

Der Schönburg und Burg Gu— 
tenfels folgt Die Pfalz auf einer 
Inſel, ſehr vorteilhaft für ihr 
Handwerk gelegen, denn man ſagt 
den alten Burgrittern nach, daß 
fie ernteten, wo ſie nicht gejät 
hatten, indem fie von den auf dem 


Rhein fahrenden Kaufleuten ho- " 


ben Tribut erpregten. Ihre Me- 
thode ſoll jehr direft und erfolg- 
reich geweſen jein. Man fragt ſich 
bei der großen Anzahl von Burg- 
ruinen, ob aud) immer genügend 
Handelsjdiffe da waren, um all 
die Schmaroger mit Raubgut zu 
berjorgen. Man meinte aber, ein- 
mal haben nicht auf allen Burgen 
Raubritter hauſiert, es gab auch 
friedliche, und dann ſind ſie auch 
zu verſchiedenen Zeiten erbaut 
worden, beginnend von der Zeit 
der Römer bis ins 15. Sahrhun- 
dert hinein. Auf manden Hügeln 
und Höhen ftehen außerdem alte 
Wallfahrtskirchen, Klöſter u. Ka- 
pellen. Wir ſehen hier die Werner 
Kapelle mit den Ruinen der Burg 
Stahlbe im Hintergrunde, Wenn 
die Geduld der Leſer noch nicht 
erſchöpft ift, nennen wir noch Ru- 
ine Nollich, Ruine Fürjtenberg, 
Burg Sonned, Heimburg, Burg 
Rheinſtein, Teufelskädrich, das 
Niederwald - Denkmal, Ruine Eh- 
venfels und den grufeligen Män- 
jeturm auf der Inſel. Mit dem 
Namen Hat es folgende Bervandt- 
nis! 

Raut einer Sage aus dem 14. 
Sahrhundert Hatte der hartherzige 
Biſchof Hato zur Zeit einer gro- 
Ben Hungersnot ſich nicht nur ge- 
tweigert, den Hungernden von fei- 
nem großen Kornborrat zu geben, 
fondern er fperrte ſchließlich alle 
Täftigen. Bettler in einen Turm 
und ließ fie verhungern und den 
Turm anzünden. Toch nun ka— 
men Mäufe in ungeheuver Menge 
aus dem Turm herbor und über— 
fielen Hato. Der flüchtete ſich 
auf diejen Hohen, durch Waffer 
vom Feſtlande ifolierten Turm, 
wurde aber, aud) dort von den 
gierigen Nagetieren erreicht und 
bei Tebendigem Leibe aufgefrei- 
fen — als Strafe für feine Hart- 
herzigfeit und Grauſamkeit. 

Es joll in Deutjhland Taufende 
alte Schlöffer und Burgruinen 
geben und fie Haben reichlich Stoff 
geboten für Märchen, Sagen und 
Helden- und Geiſtergeſchichten. 
Wo die Nahe fi dem Nhein an- 
ſchließt, liegt die Stadt Bingen 
(15,400 Einwohner) zu Füßen 
des Scharlachberges umd ‚hier 
beginnt erſt recht die WMein- 
gegend mit Nidesheim und an- 
deren berühmten Namen der In— 
Aufteie, Die felſigen Ufer machen 
janften Hügeln und welligem 
Gelände Platz und wir befinden 
uns im weiten, ſchönen Rheingau. 


Es wären. hier noch zu nennen: 


‚ Schloß Johannisberg, Schloß Boll- 


raths, Brömfeburg, Ruine Schar- 
fenftein, Burg Eltville, Schloß 
Waldhauſen, Schloß Biebrich und 
dann die Stadt Mainz, Haupt- 
ſtadt von Rheinland-Pfalz, 121,- 
000 Einwohner, Geburtsort Gu- 
tenbergs, u. Wiesbaden, 221,000 
Einwohner, berühmter Kurort. 

Es wurde Abend, ehe wir nach 
Frankfurt ins Gajthaus Tamen. 
Die Biertel-Million amerikanischer 
Bejagungstruppen haben hier ihr 
Hauptquartier und das gibt die- 
jer Stadt ein befonderes Geprä- 
ge. Weiße, ſchwarze und braune 
Amerifaner glänzen auf den Stra- 
Ben in ihren reichten Uniformen 
— man fönnte jenen Sergeanten 
in Galauniform und mit der 
ſelbſtbewußten Mine wenig» 
itens für einen General hal- 
ten. Sie beleben dieſes be 
fiegte Frankfurt Tag und Nacht. 
In Raufläden, Vergnügungs- 
plägen, Straßenverkehr und Eijen- 
bahnen, überall find fie gut ber- 
treten, benehmen ſich aber durd- 
aus gutmütig und freundſchaftlich 
au den Einwohnern. Als ich zul 
recht ſpäter Stunde nad) Schloj- 
ferjtraße 3 ging, wo Bruder Cor- 
nelius wohnt (er war ſchon nad 
Baſel gefahren), um etwaige Poſi 
aus Kanada zu holen, jah ich un- 
ter anderem wie zwei amerifani- 
ſche Jungen in Uniform mit ei- 
nem ſchwerbetrunkenen deutjchen 
Mädchen einherlavierten, tie ſich 
Soldaten und Offiziere mit den 
Sranffurterinnen trafen, berab- 
ſchiedeten — oder fonjt manöb- 
tierten. Solange fremde Trup- 
pen im Lande jind, werden die 
Klagen über unmoraliihe Be— 
siehungen nicht aufhören und als 
eine der vielen ſchlimmen Folgen 
de8 Krieges hat Deutichland auch 
noch die vielen enttäufchten Mäd- 
Ken und ZTaufende uneheliche 
Kinder. Das ijt ja der Fluch der. 
böjen Tat, daß ſie ftets neue ge- 
biert — alle Folgen jedes Krieges 
find böfe, 

Geſchäftlich ſcheint es bon gro- 
em Vorteil zu fein, daß die ame- 
tifaniichen _ Befagungstruppen 
(jest Schußtruppen) hier jopiel 


Geld ausgeben. Sie faufen viel, 


und großzügig. Ihr plöhlicher 
Abzug würde mandes Gejchäft 
lahmlegen und die Arbeitslofig- 
keit jehr verſchlimmern. Die'Ame- 
tifaner hauen erwartungsvoll 
aus nad dem kommenden bdeut- 
chen Militär, das ja als ein Zeil 
der Europaarmee Seite an Seite 
mit feinen Befiegern ftehen und 
kämpfen fol gegen das langfam 
und ſicher fi nähernde, ſchon 
lange mit den Zähnen fletſchende 
Rote Ungeheuer aus dem Oſten! 
(Fortſetzung folgt) 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 

Geſucht werden die Kinder mei- 
ner Schweiter Frau Dabid Bal- 
zer, geb. Maria Flamming. Bal- 
gers' wohnten am Terek und bon 
dort flüchteten jie nach der Mo- 
lotſchna. Unterwegs wurde "ihr 
Mann ermordet. Zum anderen- 
mal verehelichte fie fi mit dem 
Bruder des eriten Mannes. Die 
Kinder find nad Kanada gefom- 
men. Eine der Geſuchten ift eine 
Frau Tjart. Meine Frau ift die 
Tante, geb. Anna Flamming. 

Unfere Wöreffe it: Curitiba, 
Parana, c. p. 328, Brafil, 

Im voraus dankend zeichnen, 

Jalob u. Anna Derfjen. 


Hachrichten.... 
(Zortjeg. von S. 1—5) 


gute Verdienſtmöglichkeiten gefun- 
den, dan? der neuen Erdölleitung, 
die von Alberta durch das Gebir- 
ge bis Vancouver führen fol. Es 
werden ungefähr 225 Arbeiter an- 
geſtellt. 

— Am 20. Sept. famen in Win. 
nipeg 3 Knaben ums Leben, als 
unter der Holzveranda, wo die 
Knaben ſich aus Abenteuerluft ihr 
Nactlager hergerichtet hatten, 
Feuer ausbradh. Einer der Sun- 
gen war der 11-jährige John EI- 
mer Schröder, 388 Kennedy St, 
Winnipeg. Das Begräbnis war” 
am 25. Sept. von der Sommer- 
felder Kirche in Altona aus, Ob 
die Knaben Kerzen gebrannt oder 
geraucht haben? Die Urjadhe des 
Brandes war nod) nicht feſtgeſtellt. 

— Harıy Neufeld, 92 Martin 
Ave. Winnipeg, bverunglüdte auf 
der Jagd, als er feine Sagdflinte 
unten ins Boot Iegte und die— 
jelbe dann losging und der Schuß 
jeinen Arm traf. Er wurde ins 
Hoſpital gebracht und man Hofft, 
den Arm zu reiten. 

— 3. 6. Penner, 17, Wood. 
land, Calif., erhielt beim Wäj- 
jern der Farın einen elektriſchen 
Schock don der Leitung und wur- 
de getötet. Am 8. Sept. war dag 
DVegräbnis. 

— Das mennonitiihe Städt- 
Gen Berne, Indiana, USA, fei- 
erte\unlängft fein 100-jähriges 
Jubiläum. Zu diefer Feier erhiel- 
ten fie von der Stadt Bern, 
Schweiz, einen Gruß und Wohl. 
wünſche. 

— Da das: Gebäude der men⸗ 
nonitifchen Lehranftalt auf dem 
Weierhof, Pfalz, Deutichland, noch 
immer als Kaferne für amerifa- 
niſche Soldaten benupt wird, hat 
der Schulberein fi enticloffen, 
noch in diefem Herbſt in dem 4 
fm vom Weierhof entfernten Städt- 
chen Kirchheimbolanden ein men- 
nonitiſch geleitetes Schülerheim 
au errichten, und zwar im An— 
ſchluß an das Nordpfalz-Gymna- 
fium. 

— In Waſhington, D.C,, USA, 
ift das M.E.E. vonfeiten der Re- 
sierung als eine Organiſation 
anerfannt worden, deren Arbeits 
projefte in 23 Staaten der Union 
von genügend allgemeinem Nut- 
zen jind, daß die CO's dort den 
Staatsdienjt ableiften dürfen. 

— Etwa 1000 Pfund Goldbar- 
ren ($215,000 wert) wurden im - 
Malton Airport Terminal bei To- 
ronto abgeliefert zum Transport 
nad) Montreal, jind aber auf un- 
erflärlie Weife verſchwunden 
und nod) hat man die Diebe nicht 
entdeckt. 

— Eine Gruppe der „Old Order 
Amifh“ - Leute bei Verne, Ind., 
ſchickten ihre Minder zu ihrer ei- 
genen Privatſchule, anjtatt , zur 
religionslojen Landesihule Sie 
follen dafür vors Gericht kommen. 

— In New Brunswick, Kanada, 
hat die Konſervative Partei die 
Provinzialwahlen gewonnen und 
iſt zum erftenmal in 17 Jahren?' 
im Sattel, indem fie 36 bon den 
52 Sitzen erhielt. Die Libera— 
Ien hatten in der vorigen Legis- 
latur 47 Site, jeßt nur 16. Die 
E.E.3. - Kandidaten verloren alle 
ihre Gelddepofitionen. 

— Im Terminal-Getreide-Ele- 
vator 4A des Sask. Pool in Port 
Arthur, Ont., paffierte am 24. 
Sept. eine Stauberplofion, die 4 

(Fortſetz. auf S. 8—5) 
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Abſchied d. Geſchw. C. C. Peters... 
(Fortſetz. von S. 3—5) 


vor grobem Niederfallen. ‚Wer 
mir dienen will folge mir nad’. 
Diejes jmd Worte, die mir ſtets 
voranleuchten. Chriftus wurde 
mir im Dienſt groß. Ich verſuch⸗ 
te ihm zu folgen und zu dienen. 
Ich habe viel gefehlt, habe mid) 
"aber immer wieder aufgerichtet 
und darf heute diefes rühmen in 
aller Demut: Sch habe eine klare 
Sotteserfenntris behalten und‘ 
babe Jeſum, dem Gefreuzigten, 
gedient. 

Das menschliche Wiflen führt 

zu feinem hohen Ziele, e3 fei denn, 

daß es gebaut wird auf: ‚Einen 
anderen Grund kann niemand le— 
gen, außer dem, der gelent. ilt, 
welcher iſt Jeſus Chriftus.’ 1. Kor. 
3,11. / 

Ich denke an die Einfüh— 
rung der jungen Lehrer, in der 
Kirche der Mennotitengemeinde. 
Auf die Frage: ‚Wolt Ihr dem 
Seren dienen?’ antworteten alle 
mit „Ja“. Das war und ift auch 
meine Antwort ſtets geweſen: 
„3a, Die Herr nur will id) die- 
nen!” 

Nicht alles, mas ich tat, war, 
richtig; aber ich bemühte mich, 
den Unterricht im der Schule fad)- 
‚gemäß gu geben im Rahmen der 
geit. Auch hier war die Gnade 

behilflid} . x 

Ueber Reichtum und. Armut 
wurde ſchon biel geſprochen und 
geſchrieben. Ich möchte ſo 5 
Der nur für ſich ſelbſt Tebt, iſt 
arm; wer fiir andere jdafft, iſt 
reich in Gott. 

Immer habe ich ein Herz für 
die Armen, gehabt; warum jollte 
ich es auch nicht? Hat es unfern 
Metiter und Heiland nicht aud) ge- 
jammert, wenn er Not antraf? 

Meine Kindheit war, reid an 
Entbehrungen. Früh ftarb meint 
Bater und wir Kinder mußten zu 
fremden Leuten. Meine Shlaf- 
ftelle war oft Hinter den Pferden 
im Stall. Später Tonnte id) Ier- 
nen: aber als mein Wohltäter 
Epp ftarb, war id) mehr auf mid) 
felbft "geftellt. Wie war id doch 
arm an Meidern! Dann der Ge- 
aenjag — reihe Mitſchüler, die 
allein Saus und Braus lebten! 
Aud durch die Armut erzeugte 
mir Gott Gnade;denn die ſchütz- 
te mid) vor Ausſchweifungen. So 
habe ih an eigenem Leibe die Ar- 
mut gefpürt, und das berpffichtet 
mid auch, genen. Bedürftige mit- 
Teidig zu ſein. So habe id; dar- 
gereicht und will es auch weiter 
tun. Ich habe mich  fozufagen 
aufs Betteln ſpezialiſiert um Je⸗ 
ju und der Gemeinſchaft willen; 
denn nur eine ſtarke Schulbil- 
dung hier in Südamerika ijt der 
Schuß gegen das Agleiten — 
phyfiſch, geiſtig und geiltlich. Viel⸗ 
Teicht hat meine Aushilfe da umd 
dort einen Unwürdigen getroffen 
und ic bin um Chrifti willen 
zum Narren gemacht worden; aber 
follte die Hilfe an die vielen danf- 
baren Menſchen deshalb unter- 

+ bleiben? 

Betreffs der Arbeit unter den 
Lehrern wurde ich immer durch 
fie geſtärkt. Als Leiter des Fern- 
heimer Zehrervereins fühle Ad) 
mid; mit Euch Fernheimer Leh— 
rern innig verbunden. Als Ver- 
bandsleitender haben wir, alle 
Lehrer, an einem Feuer geſeſſen, 
auf ein Ziel hingearbeitet: die 
Hebung der Bildung in unſerer 
Gemeinſchaft. Die beiten Stun- 


N ‘ 


den meines Lebens waren die in 
Eurer Mitte; und jeitdem ich mei- 
ne. einitigen Schüler al3 Kollegen 


begrüßen durfte, muß id; wieder, 


jagen: Der Herr hat Gnade ge- 
geben und mic ala Werkzeug ge- 
braucht. 

Noch eines möchte ich befennen. 
Ich habe in meiner Arbeit Fries- 
Iand vernadhläffigt. Dieſe Kolo- 
nie ‚liegt jo am ande, und ic 
wurde mit ihr „um die Ede her- 
um befannt“, Ich habe beigetra- 
gen zur Kluft, unbewußt und un- 
gewollt. Ich fol einmal im Nor- 
den den Ausdrud gebraucht, ha- 
ben: Ihr jeid wie die Sriesländer! 
— in dem Sinne, daß fie Sepa- 
ratiſten jind. Sie ließen eg mic 
niemals fühlen und doch ſchmerzt 
ne mic, ihnen wehe getan zu ha- 

en! me 


len nad Haufe. Unfere Kinder 
warten. Ich frage mich: Herr, 
was willſt Du, das ich tun joll? 
Nicht mein Wille, Dein Wille ge- 
ihehe! Der Herr wird den Weg 


ebnen. Wir danken Eud für alle" 


Liebe.“ 

Als letzter Redner tritt auf 
Koll. u. Prediger Peter Klaſſen 

Was, joll ih noch jagen? Mir 
bleibt nur übrig, einen. Turzen 
Schluß zu machen. Koll. Peters mit 
feiner kranken Frau weilten 5 Jah⸗ 
re unter und. Das ift eine Zeiftung, 
wenn man  bedenft, dab ſie das 
warme Yareom mit einer harten 
Pritſche vertauſcht haben. Sie 


‚Teßen ſich durch Feine peffimijti- 


ſchen Berichte und durch amdere 
Nackenſchläge aufhalten. $hr Han- 


deln hatte einen Grumd: „Und id) - 


beſprach mich nicht mit. Fleiſch 
und Blutl —T 

Fünf lange Jahre hat Koll. Pe⸗ 
ters unſere Konferenzen geleitet. 
Seine Leitung hat mir gefallen. 
Auch die Konferenzen, die Dr. 
Kliewer Teitete, hatten Sand und 
Fuß. Durch das Erjheinen Lehrer 
Peters Tonnte die begonnene Tü- 
tigfeit des Lehrervereins fortge- 
ſetzt werden. 

Lehrer Peters bat ſich große 
Verdienfte erworben um die Be- 
ihaffung verichiedener Handbü— 
her wie: Fibeln, Rechenbücher, 
Legrbücher für die Zentralſchule 
ir. a. auch um das Erſcheinen des 
Deutſch⸗Menn. Leſebuches trug u. 
trägt er nod) immer Sorge. Eine 
Frage! Wird es im Norden nod) 
mehrere jolhe W. A. Wiens und 
andere geben, die ein großes Hera 
haben für unjere Schulſache? 

Geſchwiſter Peters, wir danken 
Euch herzlich für al das Gute, 
das Ihr für uns getan habt, und 
ich drüde einen Wunjd aus: Mö- 
geſt Du nit dem Mundſchenk 
Pharaos gleichen, jondern in Ka- 
nada bon Gemeinde zu Gemeinde 
verfünden unfern Ruhm und 


Schmerz, um zu rühren des Mö- 


nigs Herz! 

Gott jegne Euch, Geſchwiſter 
Peters! 

Nachher fand im Kolonieſaal 
das Abſchiedsmahl ſtatt, mährend- 
deſſen einige Kollegen in ſchlich- 
ten Worten ihrer Liebe zu Roll. 
Peters Ausdrud gaben. 

Einige gemeinfame photograph. 
Aufnahmen follen dem Abſchiede 
auch fihtbare Dauer verleihen. 


Schriftleiter der Konferenz, 
Rudolf Linnert. 








Hleine Sünden öffnen großen 
die Tür? wie Erkältung den Krank- 
heiten, Influenza dem Tode. 


Ich eile zum Schluß. Wir wol- 


Bolmfield, Man. 


Der Herr hat Großes an und 
getan, Ihm die Ehre, Er hat uns 
reichlich nad allen Seiten Hin ge- 
fegnet. — Am ‚20. Juli feierte 
die M.B. Gemeinde zu Holmfield 
ein Ordinationsfeſt. Es twurden 
Br. P. F. Sawatzky zum Predi- 
ger und Br. J. N. Rempel zum 
Diakon ordiniert. Die Brüder D. 
D. Derkjen, Boiſſevain, u. Br. J. 
Quiring waren. als Feſtredner 
eingeladen worden. Br. Derkien 
ſprach über „Das Verhältnis des 
Diener8 zur Gemeinde” nad 1. 
Theſſ. 3, 14—15. Der Herr jorgt 
für feine Gemeinde. Hier zu 
Holmfield ſchenkte er einen Bru- 
der zur Verkündigung des Wortes 


Gottes und einen zum Dienit in, 


der Diakonie. Er fordert die Brü- 
der auf, der Gemeinde zu Holm- 
field ein Vorbild zu fein. 

Br. Quiring ſprach über „Das 
Verhältnis der Gemeinde zum 
Diener“ nad) 1. Theſſ. 5, 12—13; 
1.Tim. 5, 17—18; Gal. 6, 6 
und Sebr. 13, 1—17. 1) Aner- 
fennt die an euch arbeiten. 2) Ge— 
horcht euren Lehrern und folget 
ihnen. 3) Der unterrichtet wird 
ſoll teilen mit allerlei Gutes dem, 
der unterrichtet. Gedenket an 
eure Lehrer, jhauet ihr Ende an 
und folgt ihrem Glauben nad). 
Die Brüder Jakob Martens und 
Willy Martens beten zum Schluß. 
— Die Schweſter beivirten alle 
Gäſte mit einem Mittagsmahl. 

Am Nachmittage jpräd Br. 
Quiring über „Der: Dienft' eines 
Diakons“ nad Apa. 6, 14. — 
1) Der Charakter. 2): Der Zweck 
des Dienftes. 3) Die Größe und 
Veranttvortung diefes -Dienites. 

Br. D. D. Derkſen ſprach an 
Hand bon 2. Tim. 4, 16. Er 
fordert auf,‘ den ebängelifchein 
Prediger ‘zu beſchauen und wies 
darauf hin, wie ein Diener‘ fein 
fol. Er fragt die Gemeinde, ob 
fie überzeugt ſei, daß Jeſus Chri- 
ſtus fie zum Dienſte berufen ‚habe. 
Die erwähnten Prediger Tegten 
den Brüdern Samakky und Rem- 
pel die Hände auf und baten um 
den Segen de3 Herrn. Br. Sa— 
watzky richtete noch ein Wort an 
die Verfammlung, wie der Herr 
ihn zum Dienst gerufen Habe. 


3. Sröfe. 
Bla Creek, B. €. 


Wir hatten einen ſchönen Som- 
‘mer, hin umd wieder Regen. Oft 
haben wir nad) Regen ausgeſchaut, 
denn der Staub wollte überhand 
nehmen auf der Straße, welche 
bier aufgeriffen und friſch ge— 
pflaftert wurde. Auch gab es nur 
wenige Waldbrände, und wo fie 
ausbrachen, wurden fie jogleich ge- 
löſcht. Es wird ſchon jekt das 
trodene Gebüſch verbrannt, damit 
es im nächſten Sommer nicht ge- 
fährlid) jei. Der Streit der Wald- 
arbeiter ift auch endlich zum Ab- 
ſchluß gekommen, jo daß jeßt twie- 
der alle Mann an der Arbeit find. 

Mehrere Hochzeiten gab es in 
Bla Creef in diefem Sommer 
und etliche find noch in Ausficht, 
In diefem Jahr Hat ſich Black 
Ereek ziemlich vergrößert u. etwa 
10 neue Häuſer find gebaut wor · 
den. Es find auch biefe Arbeiter 
bergefommen zum „Ausihaffen“, 
denn der Verdienft ift hier gut. 
Die Kirhen beider Gemeindeh 
find immer vol, was folange nicht 
der Fall war. 


Den 7. September feierte die 
M.B. Gemeinde das Erntedant- 
und Miffiongfeft, wozu auch die 
Nahbargemeinde eingeladen war. 
Br. 3. Redekop von Abbotsford 
diente uns vormittags auch nad)- 
mittags mit Wortverfündigung. 

Am 3. Sept. feierten wir in 
unferer Kirche das Jubiläum der 
40-jähr. Ehe unſeres Predigers 
Sohann Görk. Die Gemeinde 
übertajchte fie damit, Sie kamen 
zur Kirche in der Meinung, daß Bi- 
belftunde fein würde. Die Gemein- 
de mar vollzählig, alt und jung, 
erſchienen, und als es Beit war 
anzufangen, ging Br. J. Zalf, 
Gemeindeleiter, nad) borne umd 
machte befannt, daß wir heute 
anjtatt Bibeljtunde, ein Jubilä— 
umsfeſt feiern würden. Er be- 
grüßte Geſchw. Gört im Namen 
der Gemeinde, der Chor fang et- 
Tihe Lieder und dazu kamen noch 
freitillige Beiträge. Br. Görz 
erzählte dann feinen ı Lebenslauf. 
Er hatte zum Lehrer gelernt und 
der Anfang war blühend und 
ihön. Aber bald Fam der erjte 
Weltkrieg, dann der Umiturz, die 
ſchweren Jahre, die Hungersnot 
u. a.m. 


Im Jahre 1923 machte ſich. 


die Tür nach Kanada auf und ſie 
ſind dann ausgewandert. Er er— 
zählte weitet von den ſchweren 
Jahren hier im Lande. Nämlich 
feinem Beruf konnte er nicht nach- 
gehen und er fand Arbeit, den 
Schulhof ſauber zu halten. Er jah 
‘zu, wie Lehrer Bärg die Schüler 
in die laffen rief, und er aber 
mußte für 50 Cent. pro Tag ar- 
‘heiten, Das war eine wahre De- 
‘mittigung, aber er unterſtrich, daß 
es für ihn ſehr gut geweſen jet. 
Später tvar erin Dalmeny, Sast., 
10 Jahre Bibelſchullehrer. Nach⸗ 
her find ſie dann hier nad) Black 
Creek, auf die Inſel, gefommen. 
Sie dankten dem Herrn, daß er 
fie fo väterlich geführt hat. Zuletzt 
hatten wir noch alle zuſammen 
ein Liebesmahl. Es war ein ſchö— 
ner Abend. 
Mit freundlichem Gruß, 
B. 9., Korr. 


Regina, Sask. 


Auch Regina, Sask., birgt in 
ihrem Schoße eine, wenn aller- 
—7 auch nur geringe, Anzahl 

ennoniten, und wenn's uns zur 
Ehre gereichen würde (was frei- 
lich angefochten werden kann) ſo 
würden wir vielleicht Anſpruch 
daranf erheben wollen, die wahr- 
haft „Stillen im Lande“ genannt 
zu werden. Denn gar wenig hört 
bon ung die große Deffentlichkeit. 
Nun ſich's aber um em Jubiläum 
handelt, möchten wir es doch der 
mennonitiichen Welt wiſſen Iaffen, 
daß ein. ganz Zleiner Splitter ih- 
res Volkes, verſchlagen in die 
Hauptſtadt der Provinz Sastat- 
chewan, von diefer nicht reitlos 
aufgefogen worden .ift, ſondern 
zähe verſucht, das getftige und 
geiſtliche Leben den Prinzipien 
ihrer Väter gemäß aufrecht zu 
erhalten und zu bauen. R 

Der Glaubensrichtung nah ge— 
hören mir teils der Brüdergemein- 
de, teils der Mennonitengemeinde 
an. Die Brüdergemeinde tft an 
Zahl die überwiegende. Da feine 
‚der beiden Sruppen einen Drt8- 


prediger hat, tar die neiltliche Be- ' 


dienung in den erjten Sahren nur 
ſchwach und lückenhaft, und fand 
in ſeparaten Privatwohnungen 





ſtatt. Nebenbei wurde auch die 
Baptiſtenlirche beſucht. 

Der Verſuch der Glieder der 
Mennonitengemeinde, zweimal 
monatlich einen Gaſtprediger in 
die zu dieſem Zwecke gemietete 
Bapttitenfirche einzuladen, beftand 
3 Jahre Yang, Zonnte aber auf 
die Dauer nicht unterhalten wer- 
den — aus Mangel an Mitglie- 
dert. ; 

Unterdeffen gingen die Glieder 
der Brüdergemeinde dazu über, 
ein eigenes kleines Verſamm⸗ 
lungshaus zu bauen (im: Jahre 
1942). Seitdem wurden jie mei- 
ſtens bon threm gewählten Ge- 
meindeleiter, Br. Abram Klaſſen, 
bedtent. Gegenmwärtiger Xeiter iſt 
Br. Peter Maffen, — Doch aud) 
fie empfonden ftart den Mangel 
an Teilnehmern, namentlid im 
Geſang, Sonntagsſchule und Zu- 
gendverein. Das führte denn aud) 
zu dem einzig logifhen Schritt 
des gemeinfchaftlihen Gottes- 
dienftes. t 

Seute nehmen toir alle gemein- 
ichaftlic teil am Bau des Reiches 
Bottes; jeden 4. Sonntag des Mo- 
nat3 bedient von einem Prediger 
aus den Mennonitengemeinden, 
und die anderen Sonntage von 
Predigern der: Brüdergemeinde — 
meiftens der Herbert Gemeinde, 
als deren Siliale, dieſe Ortsge- 
meinde gilt. ‘ 

Die Reiſekoſten der menn. Pre- 
diger werden aus der gemeinja- 
men Kollecte gedeckt, während die 
Prediger der Brüdergemeinde bon 
Herbert aus. entſchädigt werden, 
wohin “auch der. Ueberſchuß an 
Kollekte fließt. ' 

Nach Einer etwas Tangen, biel- 
Teicht zu langen, Einführung, fom- 
me ich nun auf den Kern der Sa- 
he, d.h. auf den Anlak dieſes 
Berichtes zu ſprechen. Es find heu- 
te nämlich 10 Jahre her, ſeitdem 
das Verſammlungshaus gebaut 
wurde. Und wir fühlen das Be- 
dürfnis, dem lieben Gott unjere 
Dantbarfeit dafür in befonderer 
Weiſe darzubringen, indem wir 
einen Tag feitlich als. 10-jährigen 
Subiläumstag begehen. 

Anweſend find der Initiator 
und Baumeifter des Haujes, Abr. 
Klaffen, Vancouver, und Xelt. 
Paul Schröder, Drake. Beide hiel- 
ten der Bedeutung des Feſtes 
Rechnung tragende Anſprachen. 
Auf die Darbietungen am Nad)- 
mittage werde ih nicht außführ- 
Tier eingehen. Das Felt geitalte- 
te fi) wie üblich und wie wir's 
ja alle kennen: mit Anſprachen, 
Geſängen, Berichten vom Näh- 
verein, Sonntagsidfule, kurze Ge— 
ichtehte über Anfang und Werde: 
gang der Organiſation, Gedichten 
uf.m. Und natürlich abſchließend 
mit Kaffee und. Gebäd. Die Stim- 
mung war eine gehobene und die 
Teilnahme eine allgemeine. 

Wenn diefes Feſt uns — und 
ich wage zu hoffen auch anderen 
— etwas zu. jagen Hat, fo iſt's 
diefeß: daß kleine Gruppen unfe- 
res Volkes verſchiedener Gemein: 
deſchattierung gut daran tun, ſich 
auch auf geiftlichem Gebtet zu- 
fammenzufchließen. Es meint 
nit unbedingt, ineinander auf- 
zugehen. EB entjpricht fo fehr dem 
wahren Chriftenfinn. Der Ein- 
zelne wie das Ganze kann dabei 
nur profitieren. Durch gegenfei- 
tiges beffereg Kennenlernen fallen 
mande Vorurteile. Man lernt 
aud; im Nndersdenfenden den 
Chriſten ſehen und ſchätzen; die 

(Fortſetz. auf S. 11—1) 
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Daheim und draußen. 
O wie ſchön muß & doch drau⸗ 


Ben fein: | ; 

blumige Auen und lauſchiger 
Hain, |; . 

kreiſende Schwalben in fonniger 
Ruft, 

ihimmernde Beeren und Rojen 
voll Duft, 

jegelnde Wolfen — wie zög' ich 
fo gern 

mit- euch, ihr ſchnellen, Hinaus in 
die Sem!  . 


Nagende Burgen jo ſtolz und fo 
kühn, 

rauſchende Wälder ſo dicht und 
jo grün; 

ſchneeige Gletſcher in purpurner 
Glut, 

üppige Felder und eilende 
Flut; — 

wär’ ich nur groß, — ſtatt jo jung 
noch, jo Klein, — 

wollt' ich ſchon reifen, — wie ſchön 
müßt’ es jein! 


Aber daheim auch iſt's wonnig 
und traut, . 
Großvater ſelbſt Hat dies Häus— 
lein gebaut. { 
Großmutter ruft uns am Abend 
oft ber, 

kündet manch Sprüdjlein und lieb⸗ 
liche Mär; 

Mütterlein kocht ung manch köſt— 
lichen Schmaus, — 

ſchön iſt's wohl draußen, doch — 
ſchöner zu Haus! 


Wie ſpielt's im Hof ſich ſo luſtig 
und frei, 

Philax und Miekel find allzeit 
dabei, 

Hühner und Enten und Späh- 
lein fogar 

gleichwie der Täubchen bunt ſchim⸗ 
mernde Schar, — 

ei ja, dann dünkt mir der paſſende 
Reim: 


Gerrtlich iſt's draußen, doch — 


beſſer daheim! 
Frieda v. Kronoff. 


Das erſte Schuljahr. 
Bon Agnes Sapper. 
Gortſetzung) 
„Es iſt immer ſo!“ 


„Kaqum acht Tage biſt du in der 
Schule und ſchon ift deine Tafel 
zerfprungen! Auf einer ſolchen 
Tafel kann man nidt ſchreiben 
lernen, morgen bringft du eine 
neue Tafel mit, ſonſt geht's dir 
Schlecht; berſtehſt du?“ 

So ſprach der Lehrer eines 
Morgens zu der Heinen Luiſe 
Seiz, die neben Gretchen ſaß. Am 
nächſten Tag aber, als die Pin- 
der ihre Tafeln vor fich hinlegten, 
damit der Lehrer ihre Aufgabe 
anſehen konnte, Hatte Luiſe noch 
dieſelbe zerſprungene Tafel. Gret- 
hen bemerfte dies ſogleich, deute- 
te mit dem Finger auf Sprünge 
und ſah Luiſe ganz beforgt und 
fragend an. Dieje jagte Fein Wort. 
Der Lehrer ging von einer Bank 
zur andern und Fam endli an 
die letzte. — 


9 
9 





„Muß ich wieder die zerbroche- 
ne Tafel ſehen?“ rief er die Klei— 
ne ärgerlich an; „hab’ ih dir nicht 
gejagt, du ſollſt eine neue mit- 
bringen?” Dabei nahm er ihre 
Tafel, brach) die loſen Stücke vol- 
lends auseinander, jo daß fie Elir- 
rend auf den Boden fielen und 
nur nod) ein eines Stüd im Rah- 
men ſtecken blieb. 

„Run wirft du wohl bis heute 
nachmittag eine neue bringen, 
den? ih.” Der Lehrer ging twei- 
ter, die Kleine aber hob die Trüm- 
mer der zerbrochenen Tafel auf 
umd weinte jo ſchmerzlich, daß es 
jedermann erbarmen mußte, nicht 


nur umfer barmherziges Gretchen, 


das neben ihr ſaß. Aber der Leh- 
rer beachtete es nicht, er war an 
die Wandtafel getreten und ſchrieb 
ſchön und deutlich, daß es alle Ie- 
fen konnten, ein „i“ bor. 

„Heute ſollt ihr den erften Bud;- 
ſtaben jchreiben lernen, ſprach er, 
„ihr habt lange genug Striche 
gemacht, jetzt kommt dn8 ‚’ an 
die Reihe.” , \ 

Hurtig fuhr Gretchens Griffel 
über die Tafel, für jie mar das 
„A“ nichts Neues mehr. Als fie 
ich, dab Luiſe vor Meinen gar 
nicht Schreiben konnte, fagte fie 
Teife zu ihr: 

„Komm, ich Schreib’ dir's“, und 
bededte nun forgfältig das kleine 
dreieckige Stück Schiefer, das noch 
im Rahmen geblieben war, mit 
möglichit jhönen „i“. Daß aber 
Luiſe trogdem noch weinte, konnte 
ſie nicht recht begreifen, und als 
die Sreibiertelftunde Fam und die 
Kinder dor das Schulhaus Hin- 
unterjprangen, nahm fie Luiſe bei- 
feite und fragte fie, warum fie 
denn Feine neue Tafel mitgebracht 
habe, : 

„Ich befomme Feine, auch mor- 
gen nicht”, ſagte Luiſe ganz ver- 
zweifelt; „mein. Vater hat gefagt, 
er fönne mir jegt feine Taufen.” 

„Aber wenn's der Lehrer will, 
muß dir dein Bater doch eine 
neue faufen“, meinte Gretchen, 

Aber Luife ſchüttelte den Kopf. 
„Es ijt fein Geld mehr da, Erit 
am Samstag befommt der Vater 
feinen Lohn. O, der Lehrer wird 
mid alle Tage ſchlagen“, klagte 
Ruife ſchluchzend. 

Diefen Sammer konnte Gret- 
hen nicht mitanhören. Sie beſann 
fich nicht lange, Tief ſchnell hinauf 
ins Schulzinmer, holte ihre eige- 
ne Tafel, gab fie der kleinen Un- 
olücklichen und fagte: 

„Da, ich ſchenke dir meine, wir 
haben Geld, wir können eine neue 
Taufen.“ 

Nun hättet ihr aber jehen jol- 
Ten, wie es plöglich auf dem. Flei- 
nen, tränenüberſtrömten Geſicht 
aufleuchtete; wie wenn die Sonne 
unter dichtem Gewölk hervor— 
bricht, fo verbreitete fi ein Schim⸗ 
mer von Glücdfeligfeit auf die- 
ſem Kindergeſicht. 

„Iſt's auch dein Exnft?” frag⸗ 
te Luiſe noch zweifelnd, und als 
Gretchen dies fröhlich bejahte, 
drückte fie die neue Tafel jelbft 
an fi und trug fie forgfältig, 
damit fie ihr gewiß nicht Himun- 





terfalle 
erite. 

AS die Freidiertelftunde aus 
war, erzählte der Lehrer eine bib- 
liſche Geſchichte. Da war unter 
allen Kindern feines, das fo ge 
fpannt auf jedes Wort hörte, wie 
der Schäferhans. Ihm war das 
alles ganz neu. Weberhaupt hatte 
ihm noch nie im Leben jemand 
eine Geſchichte erzählt. Der Leh- 
ter bemerkte wohl, daß vieler 
Schüler feinen Bi bon ihm ber- 
wandte; wenn er ihn aber etwas 
fragte, jo brachte der NM leine doch 
feine Antwort heraus, ſo daß ſich 
der Lehrer wunderte; denn cr 
mußte nicht, wie wenig Sans im 
Reden geübt war und wie ſtumm 
es bei ihm zu Haufe zuging! Da 
tar Gretchen ſchon anders. Die 
war immer flinf mit Red’ und, 
Antwort bei der Hand. Nur Heute 
ſchien fie' nicht vecht bei der Sache 
Mit Schreden war ihr eingefal- 
Ten, daß die Mutter ihr verboten 
hatte, ungefragt etwas zu ber- 
ichenfen, und nun hatte fie es 
doch getan! Was würde die Mut: 
ter jagen! Wenn ihe/ nur Luiſe 
die ‚Tafel zurürfgäbe, bis fie. um 
Erlaubnis gefragt hätte, 

AS die Schule vorüber war, 


ging Gretchen mit Quife die Trep- > 


pe hinunter und ſagte zu ihr: 
„Gibft du mir nicht meine Tafel 
nod einmal? du bekommſt fie 
ſchon heute nahmittag ipieber, 
aber weißt du, es ift mir einge · 
fallen, daß ich vorher die Mutter 
fragen muß.” » KLARE: 
Luiſe nahm, augenblicklich, ‚die 
Tafel wieder aus ihrem Rauzen 
ſah zu, wie Gretchen dieſe in den 
ihrigen ſchob und ſagte ganz er- 
geben: Ich Hab’ mir’s ſchon ge⸗ 
dacht. i re 
Was haft du dir gedacht ? 
„Daß es nicht dein Ernſt iſt.“ 
Freilich iſt's mein Ernſt, ich 
frage gleich die Mutter, ich weiß 
ganz gewiß, daß ſie's erlaubt.“ 
Luiſe ſchüttelte ungläubig den 
Kopf. 
„Es iſt immer fo“, ſagte fie 
und ging fort. Gretchen aber 
konnte es nicht ertragen, daß fie 
fo traurig war und Tief ihr nad). 
„a3 ift immer fo?“ fragte fie. 
„Daß man einem etwas ber- 
ſpricht, und daß es dann nicht 
wahr iſt.“ 
„Aber bei mir iſt's nicht ſo.“ 
„Gerade Yo hat neulich des 
Müllers Mariechen gejagt, wie ich 
ihren Ball aus dem Brunnenloch 
geholt babe. Sie Hat mir einen 
Apfel verſprochen umd hat mir 
do feinen gegeben; und am 
Sonntag da habe ich unferer Nadı- 
barin ihre fleinen Buben gehü- 
tet und einer hat mir die Schür- 
3e zerriffen. Sie hat gefagt, ic; 
foll nicht weinen; fie gehe felbit 
zum Vater und fage ihm, daß ich 
nichts dafür Fönne, und eine neue 
Schürze wolle fie mir auch geben. 
Aber fie ift nicht zum Vater ge- 
fommen, fie hat Feine Zeit ge- 
habt und den Stoff Hat fie nicht 
gefunden, aus dem fie mir eine 
Schürze hat machen wollen. Es ift 
immer fo.” 


N 
und zerbreche, wie die - 


„Aber bei uns iſt's nicht fol” 
tief Gretchen, „du wirſt's ſchon 
ſehen“, und nun lief fie eiligſt 
heim; denn ſie hatte fich ſchon zu 
lange bei Luiſe aufgehalten. 

„Mad ſchnell, dag du heim— 
fommit“, jagte Lene, „die Suppe 
ſteht ſchon auf dem Tiſch, du 
kommſt zu jpät.“ 

Das Tijhgebet war wirklich 
ſchon geſprochen und der Bater 
jah ärgerlich auf Gretchen, die 
vom raſchen Lauf ganz erhikt aus- 
ſah und die ſich nun, ganz er- 
füllt von ihrer Angelegenheit, ob- 
ne Entihuldigung an den Tiſch 
feßte und jofort begann: 

„Mutter, nicht wahr, ich ‘darf 
weine Tafel der Luiſe Seiz ſchen⸗ 
fen, fte hat die ihrige zerbrochen.“ 

„Da dürfen wir viele Tafeln 
faufen“, jagte die Mutter, „wenn 
du immer deine hergeben willſt, 
ſo oft eines von den fünfzig Schul. 
findern die jeinige zerbricht.” 

„D Mutter, laß mich's doch“, 
ſagte Gretchen gleich fo ſtürmiſch 
und dringend, daß der Vater är- 
gerlid rief: „Was fol denn das 
wieder für eine Torheit fein! 
Seine Schultafel, die man ſelbſt 
braucht, verſchenkt man nicht. Da- 
bon fann teine Rede pin.” 

Grethen war jo beitürzt, daß 
fie in Tränen ausbrach, was ihr 
nur ſehr felten borfam, denn ſchon 
als ganz kleines Mädchen war 
ſie immer hinausgeſchickt worden, 
wenn fie weinte, und fo jagte der 
Bater auch jekt: „Gemeint wird 
draußen, das weißt du, Willit 
du alfo im Zimmer bleiben, jo fei 
ſtill.“ Mit Mühe gelang es Gret- 


hen, ihre Tränen zu unterdrük.· 69“ in meine Nähe. Das Komiice 


Ten, und es war ihr, faft unmög- 
lic, etwas zu effen, und als die 
Mutter mitleidig fie auf andere 
Gedanfen bringen wollte und 
ſagte: ‚Denfe nut, unſere Kate 
bat Junge bekommen”, Tonnte 
Gretchen feinen Laut von ſich ‚ge- 
ben, es wären ſonſt wieder Rai 
nen gefommen. — 


Gortſebung folah 
mm 
Ver ift mein Nädjfter? Jeder der 
Noch heut fo mag fragen, 


Dem toill der liebe Heiland gern 
die rechte Antwort fagen. 





Dein Nächjter iſt das ärmſte Kind, 
Das an der Straße fteht, 

Das von der Not getrieben, dich 
Um eine Gab’ anfleht. 








Mutterliebe. 


Von einer Mutterliebe möchte 
ich erzählen, die wohl nicht ſo 
ganz alltäglich ſein dürfte. Es iſt 
die Geſchichte einer Affenmutter 
und handelt von einer richtigen 
Affenliebe. Auf einer Farm in 
Afrika habe ich fie erlebt. 

Eines Morgens wurde ich von 
eigenartigen Schreien gewedt. Es 
war gegen 6 Uhr, etwas düfter 
und fühl, da ſich die Sonne noch 
nicht über dem Horizont erhoben 
hatte. Vielleicht ift es ein fehtwar- 
zes „Baby“, dachte ich und drehte 
mic wieder um. Die Laufe wur- 
den aber fo eindringlich, daB ich 
doch aufftand, um nachzuſehen, 
was los war. Nad allen Seiten 
jah ich mich nach einer „Bibi“ 
(chwarzen Frau) um, die mir, wie 
ich annahm, ihr krankes Mind zur 
Behandlung bringen wollte, Aber 
nichts war zu jehen. Da ich auch 


das Weinen nit mehr hörte, 
dachte ich, fie fei borbeigegangen 
und wollte in8 Haus zurüd. Raum 
drehte ich mich um, ertönte das 
Jammern wieder. Es Fam bon 
Bäumen, aljo fonnte es ein Tier 
jein. Vorſichtig ging ich näher 
und fah auf dem At eines nahen 
Baumes einen gewöhnlichen gro: 
ben Hundsaffen, der ein Junges 
an ſich gedrückt hatte, Alfo, eine 
Affenmukter. Daß fie irgend eine 
Hilfe don mir wollte, Tonnte ich 
aus ihren Gebaren gut erfennen.' 
Sie wird Hunger Haben und. feine 
Mild für das „Waby“, war mein 
eriter Gedanke. Raſch holte ich 
aus der Küche eine Schale Mil‘ 
und ftellte jie in die Nähe der 
Mutter. In allen Tonarten Iodte 
id) dag Tier zu Eommen umd ent- 
fernte mid) ein wenig. Mein „Ba- 
ſeldytſch“ wird fie ja kaum ber-- 
ftanden, aber doc gemerft haben, 
dab id) e8 gut mit ihr meinte, 
Langſam ftieg fie bom Baum, 

beſchnupperte das Bedeli, nahm 
e3 mit den Pfoten und Ieerte es 
auf den Boden aus. Alfo keinen 
Sunger. Ich mußte eben warten, 
was weiter: gejhah. Die Aeffin 
ſtellte nun ihr Junges auf den 
Boden und ging, jämmerliche Tö- 
ne ausjtogend, auf den Baum zu- 


rück. Die Gebärde war fo deutlich, 


ich hörte fie förmlich jagen: „Hilf 
meinem Kind!“ Langſam näherte 
ich mich, tie ich aber die Hand 
nad) dem Tierchen ausſtreckte, floh 
es mit einem Schrei zur Mutter. ° 
Aus fiherer Entfernung Todte ich 
wieder und wieder. Ein zweites 
Mal ftellte die Mutter ihr „Ba- 


war, daß jie ihm unter viel Ge- 
kreiſch eine richtige Ohrfeige gab, 
fo, als mollte fie fagen: „Wilit 
du wohl figen bleiben”. . Sie fel.. 
ber verzog ſich wieder auf den 
Baum., Diesmal lie fi das 
Aeffli wirklich, von mir nehmen. 


Es zitterte und ſah mid; mit ſei⸗ 


nen glänzenden Xeuglein Ungftlich 
an. Skin rumpfiges Gefichtden 
war ganz rot vor Aufregung. Be- 
hutſam tröftend beruhigte ich e8 » 
erft, um dann nad dem“ Uebel 

zu hauen. An feinem Pfötdhen 

entdeckte ich gleich eine böfe Wun- 

de. Ich wollte es zur Behandlung 

in unfer Krankenzimmer, das wir 

für die Schwarzen 
hatten, mitnehmen. Aber, die 
Mutter kam mir zähnefletſchend 
nad, jodaß es ratſam mar, ſtehen 
zu bleiben. Affen Können fehr 
bösartig jein, wenn be Sunde ha- 
ben. Ich verftand gleich, daß fie 
einfach ſehen wollte, was mit ih- 
rem ungen geſchah. Es blieb 
mir nichts anderes übrig, als ei- 
nem „Boy“ zuzurufen, daß er 
mir heißen Samillentee und Ver- 
bandjtoff bringe. Das Vader des 
kranken Pfötchens muß ihm mohl- 
getan haben, denn es ließ zufrie- 
dene Grunztöne hören. Es war 
herzig zu jehen, wie bald dag Aef- 
fli feine Angft verlor und alles 
mit ſich gejchehen ließ. Much die 
Mutter traute ſich etwas näher gu 
kommen, um der Behandlung zu- 
aufehen. Sie hatte entihieden mehr 
Angft vor mir, als das Kleine 
Auf alle Fälle wußte ih, daß id; 
mich mit dem Jungen nicht ent 
fernen durfte. Sicher hätte die 


Mutter dann fo viel Mit aufge) _ 


bracht, mic, anzufalen. Mit fei- 
nem verbundenen Pfötl; ſtelie 
dann das Aeffli auf den Weg. Es 


Bopfte, man kann wiektid; miht. 


Schluß umfeitig) 


2 


eingerichtet _ 
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anders jagen, in die offenen Arme 
feiner Mutter zurück. Mit Pfei- 
fen und Kreiſchen, das ich als 
Danfesworte annahm, trollten 
fi) die Beiden davon. Am ande 
ren Morgen wurde ich wieder 
durch die gleichen Laute geweckt. 
„Aha“, dachte id, „mein Heiner 
Patient ift da“. Mit meinem Apo- 
thefe und dem Tee ging id au 
dem Baum. Das Meffli hopite 
mir ſchon entgegen, mit Tiftigen 
Xeuglein jein Pfötdhen in die Hö— 
be haltend. Der Verband war 
alferdings ſäuberlich abgewickelt. 
Wie zwei gute Freunde begrüßten 
wir ung auf „Baſeldytſch“ und 
und in der Affenſprache. Ich kann 
jagen, wir haben uns gut ber- 
ftanden. Es hat mir ſicher er- 
zählt, dag Mami den Verband 
weggenommen hat und nicht es. 
Diesmal konnte ih auch nichts 
mehr von Angjt bemerken, im Ge— 
aenteil, der Affenwunderfig kam 
zum Vorſchein. Erit ſteckte es ſein 
Pföthen in den Tee, um daran 
zu lecken. Allem nad) fand es ihn 
ungenießbar, da fein Zuder drin 
war. Verächtlich ſchüttelte e8 fein 
Pfötchen, um num an-das Nusräu- 
men der Apothekerſchachtel zu ge- 
hen. Mit den kleinen Fingerli 
öffnete es jedes Fläſchli und Dösli. 
Die Salben waren auch nicht nad 
jeinent Geſchmack und das flache 
Näschen rümpfend, warf das Aef- 
- fli einfach alles weg. Erft, nadj- 
dem alles eingehend beäugt und 
beſchnuppert war, fonnte ich mit 
der Behandlung anfangen. Die 
Mutter ließ mich, wie ich bemerf- 
te, Teine Minute aus den Augen. 
Nah der Prozedur gab ih dem 
Kleinen eine Banane. Es Hat 
mid) geradezu gerührt, daß es fie, 
wie ich erwartet hatte, nicht al- 
Tein aß, ſondern damit zur Mutter 
bopfte. Mit Behagen haben ſich 
dann beide die Frucht ſchmecken 
Iaffen. 

Als das Pfötchen ſchon lange 
geheilt war, fette das Aeffeli jeine 
Veſuche immer noch fort. Auf 
Schritt und Tritt Tief eg mir nad) 
und ließ fi) hätſcheln. Die Früch- 
te ftahl es ſich ſchon felber vom 
Tiſch und trollte ji beladen da- 
von. Sicher wartete die Mutter 
irgendivo in einem Buſch auf das 
Futter. Oft, wenn wir am Abend 
einen Bummel über die Farm 
machten, ftand auf einmal das 
Heffli vor mir. Es jtredte mir 
feine Pfötcdhen entgegen und aus 
jeinem runden Mäulchen kam ein: 
„85, 5ö“., Das hieß: „Nimm 
mid; auf den Arm!" Sch braudite 
bloß eine Sand herunter zu halten 
und ſchon Tletterte e8 an mir hin- 
auf. Eifrig wurden meine Haare 
unterfucht, aber zu feinem Leid⸗ 
weſen war eben nicht zu finden. 
Dann ging e8 hinter meine Ta- 
ichen, two es immer einen Leder- 
biffen fand, Intereſſant war, daß 
das Aeffli ſich von niemand anı- 
derem anfafjen ließ. 

Es iſt eigenartig, daß, wenn 
man Verſtändnis und Liebe zu 
den Tieren hat, das Vertrauen 
von Menſch zu Tier zuſtande 
kommt. Mit ihren Gebärden und 
Augen können ſie ſich fo berftärd- 
lich maden. 

Wie oft mußten wir junge Tie- 
re füttern und pflegen, die uns 
„Bon“ vom Felde brachte. Rebe 
und Häsli oder große Vögel. Erſt 
benahmen fte fih dumm und 
fträubten ſich mit aller Kraft ge- 
gen umfere Hilfe. Bald aber lern- 
ten fie aus dem Fläſchli ſaugen 





Dom Schmunzellägchen und Bullenbeih. 


Tas Käglein figt vor dem Haus 


und pußt ji) die Augen aus, 


Streicht dabei zierlich und zart jeinen ſchönen weißen Bart, 

Daß es fi nicht runzelt. So ſitzt's da und jchmunzelt, _” 
Kämmt ſich auch ganz nach der Mode mit feiner roftnfarbigen Pfote, 
Und fein hüpfendes Schwänzlein tanzt dabei ein luſtiges Tänzlein. 


Dann krümmt er den Rüden und 
Mücken und lauert wieder, 


kauert nieder, fängt Schnacken und 


Tappt mit ſeinem Tätzchen und ſchnappt nach einem Spätzchen, 
Schnurrt und ſurrt wie ein Spinnmädchen fein Spinürädchen 
Oder wie einer Hummel ihr Gebrummel, 

So gemütlich figt eg auf dem Stein und die Ohren ſpitzt es oft und fein. 


Wie e8 aber jo gähnt und ſich jo dehnt, 

Kommt auf einmal aus dem Haus der Bullenbeiß heraus gejprungen 
Wie ein Gaul mit feinem entfeglihen Maul 

Und bleckt die Zähne zum Schaydern. Dus Kätlein ſieht's und will 


nicht zaudern 
Und will ſich veriteden in einer 


Eden. 


Aber der Bull fängt an zu bellen, daß ihm die Ohren gellen, 


Da ihm Hören und Sehen und 
Der Bullenbeiß ſchreit: Wu, mul 


alle Sinne vergehen. 
Das Kätzlein bleibt in Ruh. 


Er beit noch mal: Wu, wu! Käßlein jagt nichts dazu. 


Der Bullenbeiß jchreit: Sau, hau 


! Das Kätzlein munzt: Miau! 


Und krümmt jeinen Budel wie eine ‚borftige Sudel. | 


Seine Augen funfeln wie zwei Kohlen im Dunkeln; 
Fängt aud) mit Schnauß und Naſen erſchrecklich an zu blajen. 
Nun hält es bereit zum hitigen Gefecht die Krallen, die jpigigen, 


Und wie er wieder beilt, jißt es 
Und zwickt und zwadt und frällt 


auf jenem Naden 
mit feinen ſcharfen Haden, 


Und dem Bullenbeiß wird’s jo ſchwühl und heiß, 
Daß er nimmer weiß, tvo heraus und wo hinaus. 


Er jchüttelt ſich und rüttelt fich: 


nützt nichts, 


denn das zornige Kätzlein ſchwingt noch immer fein Täklein, 


Hält ihm wader feit beim Schopf 


und zauſt nod) tapfer jeinen Kopf, 


Bis er bittet und bettelt und endlich ganz demütig wedelt mit 


feinem Schwanz. 


Da jpringt das Kätzlein herunter auf den Stein und jagt: „Segunder 
V 


laß ich's fein!“ 


Hat aud) weiter feinen Truß und 


macht ſich wieder zurecht den Put. 


Das Käblein ſchnurrt und ſurrt, der Bullenbeiß murrt und knurrt 


Und denkt in ſeinem Sinn: „Da 
Das Kätzlein hat ſcharfe Krallen, 


geh ich nimmer Hin; 
die haben mir nicht gefallen. 


Nun will ich eg nimmer anbellen, dann wird e8 aud) nimmer krällen.“ 


Sept kommt der Mebger heraus 


und lacht ihn brav aus, 


Legt ihm einen Stid um fein Genid 
Und jagt ihn in das bretterne Haus. — So geht die Gefchichte aus. 





und ließen ſich behandeln. Eine 
Sans, id) hatte fie „Emmely“ ge- 
tauft, kam, jobald ich fie rief, von 
irgendiwo ‘her. Sie wollte aber 
unbedingt auf meinem Schoß fit- 
zen und gab fich alle Mühe hinauf 
zu Frappeln. Eine Zeitlang blieb 
fie fiken, um dany gemütlich wie- 
der abzuwackeln. 

Zange Zeit hielt meine Affen- 
freundjchaft an, bis das Tierchen 
auf einmal verſchwand. Vielleicht 
hatte fich die Herde in eine andere 
Gegend verzogen. 


Emmy Müller. 


Das Seepferdchen, 


„Was ich gefunden hab“, rief 
Jürgen und hielt ein kleines, ber- 
trodnetes Tier in der Hand. So- 
fort umeingten ihn die anderen 
Kinder, und auch Schweiter Gret- 
hen kam dazu. „Ein Seepferd- 
den iſt's“, fagte jie. „Wenn heut 
abend nad) dem Waſchen had) et- 
was Seit ift, wollen wir uns dar- 
über unterhalten.“ 

Sürgen war der Jüngſte im 
Kinderheim. Wie hatte er geftern 
noch Günther um einen fünfzadi- 
gen Seeftern beneidet und Otto 
um jein Stück Tintenfilh. Sekt 
hatte er etwas viel Gelteneres 
gefunden! Ganz ftolz und glüd- 
lich — und dabei wie borfichtig 
— hielt er auf dem Heimweg 
vom Strand feinen Fund in der 


einen Faujt. Willi wollte ihm 
ſechs Maͤuſezähnchenmuſcheln da- 
für geben. „Ich verkungle mein 
Seepferdchen nicht”, ſagte Jür— 
gen. 

Als nun nach dem Abendbrot 
alle zwölf Jungen friſch gewaſchen 
und gekämmt in ihren Betten 
ſaßen, kam Schweſter Gretchen 
herein und ſagte: „Ich habe ſchon 
lange darauf, gewartet, daß einer 
von euch mal ein Seepferdchen 
findet. Ich meine, es ift das fon- 
derbarite Tier, das id, kenne.“ 

Sie legte das Seepferdihen auf 
eine fleine Pappe und lebte ein 
Stück Cellophanpapier darüber. 
„So fünnen wir das zerbrechliche 
Seepferdchen ruhig von Hand zu 
Hand gehen laffen und es genau 
betrachten, ohne daß es entzmwei- 
geht. Jürgen möchte doch feinen 
Fund underfehrt als Andenken 
mit nad) Haufe nehmen.” Nun 
hatte jeder etwas zu jagen. 

„Kopf und Bauch find mie 
beim Pferd.” fagte Sürgen. 

„Darum Heißt e3 ja auch See- 
pferdchen,“ riefen alle Finder. 

„Dabei hat es einen Schnabel 
wie ein Vogel”, meinte Otto. 

„Sein Schwanz it mie ein 
Affenſchwanz“, rief Fritz 

„Damit hält er ſich feſt, genau 
wie es der Affe tut“, ſagte Schwe- 
ſter Gretchen. 

„Aber im Waſſer ſind doch kei— 
ne Bäume.“ 

„Es gibt genug Waſſerpflanzen 


Sache 


und Korallen dort unten zum 
Feſthalten“, antwortete Schweſter 
Gretchen. 

Willi hatte eine ganz andere 
Anſicht: „Wenn es Beine hätte, 
könnte es ein Tleines Krokodil 
jein!“ 

„Dder ein Draden!“ rief ei- 
ner. 
„Das haben andere auch ſchon 


" gedacht”, meinte Schweſter Gret- 


hen, „in China und Japan heißt 
es nämlih: „Drachenkind“. Das 
Seepferdchen gibt e8 faſt in allen 
Meeren, außer natürlich den Eis- 
meeren, da fühlt es ſich nicht 
wohl.“ 

„Bir auch nicht”, riefen alle 
Kinder. = 

„Bas it das Seepferdchen 
denn nun eigentlid; für ein Tier?“ 
fragte Hand. Er. war nämlich 
der Aelteſte und wollte immer 
alles genau willen. — „Weil es 
ein Waffertier ift, fann eg nur 
ein Fiſch oder ein Krebs fein.“ 

„Es könnte beinah ein Krebs 
ſein, weil es eine harte Schale hat, 
aber in Wirklichkeit gehört es zu 
den Fiſchen. Es hat ſogar eine 
richtige Floſſe.“ 

„Ich ſehe fie, auf dem Rücken 
iſt fie —“, tief Jürgen und pur— 
zelte beinahe vor Eifer aug/ dem 
Bett. 

„Schwimmt e3 denn nun ei- 
gentlich waagrecht wie die ande- 
ren Fiſche oder hält es ſich auf- 
recht wie ein Pferdchen ?” 

„Es ift der einzige Fiſch, der 
aufrecht im Waffer ſchwimmt“, 
ſagte Schweſter Grethen umd 
zeigte den Kindern ein fchönes, 
buntes Bild mit Seepferdchen und 
allerlei Waſſerpflanzen. 

„So ein Bild möchte ich für 
meine Mutti malen“, rief ür- 
gen. 

„Ich auch, — ich auch!“ 

„Afo' abgemagt! Am näch- 
ſten Regentag wird gemalt!” 

‚Und nun Takt uns unfer 
Abendgebet ſprechen, und dann: 
Gute Nat!” 

EM. 


Spiel und Spaß. 
Lirum, larum, Löffelftiel. 


Alle Mitſpieler ſetzen ſich um 
einen Tiſch. Der jüngſte nimmt 
einen EBlöffel zur Hand und 
ſpricht die folgenden Worte, indem 
er bei jeder Silbe auf den durch 
eine Decke geſchützten Tiſch tippt: 
„Lirum, larum, Löffelſtiel! Wer 
dies nicht kann, der weiß nicht 
viel.“ Nun gibt der Sprechende 
den Löffel an feinen linken Nach— 
bar weiter, führt jedoch dabei eine 
befondere, aber nicht auffallende 
Bewegung aus. Entweder dreht 
er den Xöffel um, oder er Hält 
ihn nur mit zwei Fingern feit 
oder dergleihen. Der Nachbar, 
ber den Löffel erhalten Hat, joll 
nun alles genau nachmachen. Ge- 
wöhnlich denkt er aber, daß es nur 
darauf ankommt, den Bers rid;- 
tig nachzuſprechen; die befondere 
Haltung des Löffels Hat er über- 
fehen, und das iſt eben der Wit 
bei dem Spiel. Alles und jedes 
muß genau nachgemacht werden. 
Es Heißt alfo mädtig aufpaffen 
und fofort beobachten. Wer feine 
ſchlecht macht, gibt ein 
Pfand. Nachher, menn daß Spiel 
aus ift, muß jeder Inhaber-eines 
Pfandes ein Sprichwort oder ei- 
nen alten, volkstümlichen Spruch 
auffagen. Wiederholungen dür- 
fen dabei nit vorkommen. 


Nachrichten ... 
Fortſetz. von S. 5—5) 


Arbeiter tötete und 2 wurden ver- 
mißt. Am 7. Augujt 1945 hatte 
diefelbe Geſellſchaft durch eine 
ähnliche Explofion 2 Tote. 


Frankreich. — Im amerikaniſch- 
franzöſiſchen Konflikk um die 
Rechte amerikaniſcher Kaufleute im 
Protektorat Maroffo hat der In— 

ternationale Gerichtshof in Den 

Haag ein falomonijches Urteil ge- 

fällt, Beide Parteien find befrie- 
digt. Damit tt eine Verftimmung 

zwiſchen Amerika und Frankreich 

beigelegt worden, die aus dem 

Sabre 1948 herrührt und feit 2- 
Schren den Internationalen Ge- 

richtshof beichäftigt, Nachdem das 

Urteil in Den Haag berfündet 

worden war, beichloffen 13 UND- 

Vertreter mittelöftliher Staaten, 

auf der nächſten Generalverjamm- 

Yung der Vereinten Nationen die 

Frage des „Protektorats Marof- 

fo“ aufzurollen. Diefer arabifch- 

aſiatiſchen Gruppe geht e8 nun 

darum, daß Proteftorat gänzlich, 

don 'der franzöſiſchen Oberherr- 

ſchaft zu befreien. 

— General Ridgway u. Stab3- 
ef Bradley drängen in Europa 
auf jtrifte Durchführung des Liſ⸗ 
fabonner Programms. Sie be- 
zeichnen 100 Dipifionen als Min- 
deftmaß an Fampfbereiten Boden: 
truppen, die auch dann oder .ge- 
rade dann erjt ‚recht notwendig 
feien, wenn man Atomartillerie 
einfegen wolle. Dieſe werde nur 
wirkſam, wenn der Gegner durch 
unfere Abwehrkräfte zur Ronzen- 
tration feiner Panzer und Artille- 
tie gezwungen werde, 


Pakiſtan. — 22 Länder, einſchließ⸗ 
lich Rußland, haben ihre Teilnah- 
me an der Internationalen Breffc- 
ausftellung zugefagt, welde die 
Zeitungs-Uniberfität des Puniab 
im nädjiten Monat plant, 

Japan. — Ein Fatferlicher Bote 
übergab dem Sprecher. des japa- 
nifhen Parlaments ein Schrei- 
ben des Tenno, das die Auflöfung 
des Parlaments und Neuwahlen 
am1.Oftober verfügte. Die 4-jähr. 
Amtsdauer der Parlaments tvä- 
re eigentlich erjt Anfang 1953 ab- 
gelaufen. Aber wachſende Schivie- 
rigfeiten zwangen den Miniiter- 
präfidenten Joſchida, dem Kaifer 
diefen Schritt nahezırlegen. Da 
die Sozialiftifche Partei. durch Kon⸗ 
flifte zwiſchen ihrem linken und 
rechten Flügel geſchwächt iſt, rech- 


‘net man damit, daß der "Wahl- 


kampf im tmejentlihen zwiſchen 3 
Männern ausgefochten wird, dem 
74-jährigen Joſchida und feinem 
Rivalen um die Führung der Li- 
beralen Partei, Hatojama, ſowie 
dem kürzlich nad Verbüßung fei- 
ner Kriegsverbrecherſchaft freige- 
Iaffenen Führer der Progreffiven 
Partei, Schigemitju, dem Außen⸗ 
minifter Japans zur Zeit der Ka⸗ 
pitulation. und einem der klügſten 
Politiker des Landes. 


Weſtdeutſchland. — „Die befte So- 
zialpolitik ift eine gejunde Wirt- 
ihafspolitit, die möglichſt bie- 
Ten Arbeit und Brot gibt”, Mit 
diefen Worten ſchloß Bundesfanz- 
Ier Dr. Wdenauer vor drei Jahren 
igine Regierungserflärung. Nach 
3-jährigem Beitehen der Bundes- 
republit Haben 1,7 Millionen neue 
Arheitspläge gefunden. Millio- 
nen Heimatvertriebenen u. Flücht- 
lingen aus den DOftgebieten mußte 
(Fortſetz. auf Seite 12—1) 
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Weshalb? 


Deshalb, mein Rind, ‚damit du 
lernteſt traun und ſtille fein 

Und ftatt auf eig’nes Können, nur 
au bau’n auf mich |alfein. 


Deshalb, mein Kind, nahm id) dich 
in die Stille und in die Zucht, 

Beil deine Heiligung mein Liebes- 
wille nur für dich ſucht. 


Deshalb, weil du am Weinſtock 
eine Rebe, beſchneid' ich dich, 

Damit fie volle, ſühe Früchte gebe 
zum Lohn fir mid! 


Deshalb, mein Kind, laß ab mit 
deinen lagen um Lajt u. Leid! 

„Deshalb!” wirft einft im Zubel- 
ton du jagen in Ewigkeit. 


Deshalb! Denn dann wirft du es 
boll beritehen, was ich gemeint. 

Bis dahin aber lern’ den Weg im 
Glauben gehen, der dunfer 
ſcheint! H. v. R. 


Die Familie bei Tiſch. 


Wie ſieht Ihr Tiſch aus, wenn 
ſich die Familie zum Eſſen darum 
verſammelt? it es jo, daß fie 
ſich deſſen nicht zu ſchämen brau- 
Ken, wenn eine Nachbarin oder 
ein Fremder zufällig herein— 
fommt? Oder gehören Sie zu den 
Hausfrauen, die ihren Tiſch nur 
nett umd einladend deden, wenn 
Beſuch erwartet wird? 

Wollen wir einmal ganz ehrlich 
mit uns ſelber fein und den ge- 
deckten Tiſch betrachten, als ge- 
hörten wir gar nicht zu der Fa· 
milie, ſondern kämen eben aus 
der Nachbarſchaft herein, um et- 
was zu fragen. Zu unferem Er- 
ſtaunen merken wir, daß der Tiſch 
im ganzen eigentlich nicht fehr 
einladend ausfieht, daß er in der 
Tat viel zu wünſchen übrig läßt. 
Das Tijchtuch ift nicht mehr fau- 
ber und e3 liegt nicht gerade auf, 
oder das Wachstuch iſt zerſchliffen 

und hätte längſt erſeßt werden 
ſollen, oder der geſtrichene Tiſch 
hat ſchon die meifte Farbe verlo 
ven, hat Ränder und häßliche 
Flecken. Servietten?! Sollte man 
denn zum täglichen Eſſen Serbiet- 
ten gebrauchen? Das würde man- 
He Hausfrau und Mutter jehr 
eritaunen, Die Fleinen Kinder ha⸗ 
ben Lätzchen, aber ſpäter gibt's 
Servietten. Man hört, daß es viel 
Wäſche macht, au noch täglich 
Servietten aufzulegen und mozu 
denn! Es ift erfreulich, daß biele 
Hausfrauen auf den guten Ge- 
danken gefommen -find, Papier- 
ferpietten zu verwenden, und dot 
find dieſe ziemlich unbefriedigend. 
Mande Frau wird fidh Lieber die 
Mühe machen, Servietten aus Lei 
nen oder anderem Stoff zu ber- 
wenden. Sie find in der Maſchine 
ja mühelos zu waſchen und leicht 
dur) die Mangel zu drehen, eben- 
fo ift es mit Tiſchtüchern und wie 
biel angenehmer ift eine Serbiette 
aus Stoff als eine ſolche aus Pa- 
pier. 

Wie iſt das Geſchirr? Wie 
find die Beſtecke? Abgeſtoßenes 
und zuſammengewürfeltes Ge— 
ſchirr geben dem Eßtiſch ein un— 
anſehnliches Ausſehen, verbogene 
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Gabeln, eingeknickte Löffel und 
abgehrochene Meſſer laſſen den 
Tiſch unordentlich erſcheinen. 

Wir können uns nicht alle lei— 
ſten, teures Geſchirr zu erftehen 
und doch gibt es jegt wieder in 
den Läden jehr nettes billiges Ge— 
ſchirr, das dem Eßtiſch ein freund. 
licheres Ausjehen verleihen würde 
al3 daS abgeftoßene, gejprungene 
und zuſammengewürfelte Geſchirr. 
Würde es Ihnen nicht Spaß ma- 
chen, liebe Leſerin, nettes Geſchirr 
auf dem täglichen Tiſch zu haben! 
Vielleicht haben ſie ein ganzes 
Service im Schrank, das nur bei 
Feſt- und Feiertagen gebraucht 
wird. Wie wäre es, dieſes herbor- 
zuholen und täglich daran Freu⸗— 
de zu haben. Bei vorſichtiger Han- 
tierung wird e8 Tange, lange Dien- 
fte tun. Und wenn es dann ſehr 
lüdenhaft wird, nun dann bietet 
ſich vielleicht Gelegenheit, etwas 
Neues anzujhaffen. Ebenfo ift es 
mit dem Silber. Im Silberka— 
ſten oder in einer Schublade ſchön 
verſtaut Tiegt gutes Silber. Wes- 
halb nicht diefes Herborholen, wenn 
die täglich gebrauchten Sachen 
ſchlecht ſind! Man ſollte an ſeinen 
ſchönen Sachen täglich Freude ha- 
ben. Dan folle den Kindern die 
Gelegenheit Mieten, Fleiſchgabel 
und Salatgabel auseinanderzu- 
halten. Eine Anweiſung über das 
Legen des Silbers dirfte am 
Plate jein. 

Zur rechten Seite des Tellers 
kommt das Meffer und die Löf- 
fel zu Tiegen, zur Yinfen Seite die 
Gabel oder Gabeln. Es gilt im- 
mer die Regel, das Stück, was 
zuerſt gebraucht wird, nach außen 
au legen, fo liegt der Suppenlöf- 
fel immer nad) außen rechts, die 
Fleiſchgabel nad, außen links 
Die gefaltete Serviette Tiegt ne- 
ben der Gabel und⸗ ſo weit bom 
Tiſchrand wie diefe. Gerbierläf- 
fel und Gabel liegen neben. dem 
Platz der Hausfrau. Auf einem 
Kleinen Tſch, einem Teewagen 
oder dem Buffet, kommt der Nad- 
tiſch zu ftehen, dabei der Kaffee 
und eine Karaffe mit Wafler, 
wenn auf dem Eßtiſch fein Platz 
dafür iſt. Wenn diefe Sachen in 
Reichnähe der Hausfrau find, 
braucht jie ihren Platz während 
des Eſſens nicht verlaſſen. Das 
ewige Aufſhringen mancher Frau: 
en macht das Eſſen ungemuͤtlich. 

Die Hausfrau bereitet alles vor, 
füllt alles auf und ſtellt es auf 
den Tiſch. Dann ruft fie ihre Fa- 
milie. Ein jeder muß aber wiſſen, 
daß dann nicht mehr lange gezö- 
gert werden darf, Manche Müt- 
ter haben Mühe, die Kinder alle 
für die Mahlzeit an den Tiſch zu 
befommen. Man hört oft Mit- 
ter aus der Hintertür ufen, daß 
Haus oder Lenchen Ahr Eſſen 
kommen ſolle. Die Kinder küm— 
mern ſich aber nicht darum, bald 
muß ſie wieder rufen. In ſolchem 
Fall, darf das Eſſen natuͤrlich nicht 
aufgeſtellt werden, bis alle im 
Hauſe ſind und ſich die Hände ge⸗ 
waſchen haben. 

Der Platz der Mutter iſt am 
Ende des Tiſches in der Nähe der 
Küche, während der Plak des Va- 
ter8 am entgegengefeten Ende ift: 
Die zwei füngjten Kinder, das 
Baby und der Heine Bub figen zu 
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beiden Seiten der Mutter; Es iſt 
zweckmäßig, den Kindern bon An- 
fang an Manieren beizubringen. 
Sobald fie alt genug find, bringt 
man ihnen bei, jo Jange* hinter 
ihrem Stuhl ftehen zu bleiben, 
bis die Mutter das Zeichen zum 
Hinſetzen gibt, es follte fein Her- 
einftürmen, fein geräuſchvolles 
Stuhlrüden geben. Alles jollte 
möglichſt ruhig vor ſich gehen. Ein, 
jeder nimmt die Serbiette mit 
der linken Sand. Sit fie groß, 
bleibt fie einmal gefaltet ‚mern 
Kein, fann jie ganz auseinander 
genommen werden. Die Heinen 
Kinder befommen ein Läkchen um. 
Man erlaubt nie, daß die Ser- 
biette in den Halskragen gefteckt 
oder umgebunden wird. 

Es iſt zweckmäßig für die klei⸗ 
nen Kinder unter 6 Jahren den 
Zeller in der Küche herzurichten 
Das ſpart der Mutter bei Tiſch 
Zeit und Täßt fie jelber zum Eifen 
fommen. Die älteren Kinder 
fönnen beim Abräumen helfen. Ei- 
ner von ihnen mag auch den Nadj- 
tiſch herumreichen, während die 
Mutter den Kaffee einſchenkt 
Nach der beendeten Mahlzeit wird 
die Serbiette gefaltet und auf den 
Tiſch gelegt. Iſt man irgendwo 
zu Saft, wo man nur eine Mahl- 
zeit einnimmt, wird die Serbiette 
ungefaltet hingelegt. } 

Noch einen einen Fingerzeig 
über das Handhaben des Silher- 
zeuges, worüber ſich mande noch 
nicht im Klaren zu ſein ſcheinen! 


— In allen europäifchen Ländern,. 


hält man, während des Eſſens, 
die Gabel in der linken und das 
Meffer in der reiten Sand, ichnei- 
det alſo ein Stud Fleiſch ab und 
führt dieſes ſowie Gemüfe und 
Kartoffeln mit der Tinfen Sand 
zum Munde. Hier in Amerika iit 
e3 aber Sitte, die Gabel in der 
teten Sand zu haben, während 
man das Effen zum Mund führt, 
und fie nur in die linke Sand zu 
nehmen, um in die rechte Sand 
das Meifer zum Schneiden des Klei- 
ſches zu nehmen. Es darf aber 
unfer feinen Umjtänden alles 
Fleiſch auf einmal geſchnitten 
werden, fondern immer nur eini- 
ae Stückchen zur Zeit. Wie eigent- 
lich diefe Sitte entftanden ift, iit 
ſchwer zu fangen, da doch Amerika 
aus Europäern entitanden iſt. 
deulich meinte jemand, der hier⸗ 
über bon einem deutſchen Profej- 
for, der fich über die Sitte wun— 
derte, befragt wurde, es hätten 
hier früher fo viele mit dem Mei- 
fer gegeſſen, und um dieſe häßli- 
he Angelegenheit zu befeitigen, 
babe man die Kegel, aufgeitelkt, 
alle Speijen mit der in der red- 
ten Sand gehaltenen Gaben zum 
Munde gu führen und das Mef- 
fers fo wenig wie möglich zu be- 
nugen. Frifadellen, Profettes, ge- 
hadtes Steaf und Salate werden 
nicht mit dem Meffer berührt. 
Zum Zerteilen des Fleiſches darf 
man ein filbernes Meffer gebrau- 
hen, und es iſt unmanierlich, ein 
Stüd Sciebebrot zu benutzen, 
wenn nur die Gabel gebraucht 
wird, was wieder in Europa als 
zuläffig ailt. Die Suppe nimmt 
man borfichtig auf den Löffel, und 
zwar Täffelt man dem entfernten 
Raud des Tellers zu. Man nimmt 
die Subpe von der Breitieite des 
Löffels in den Mund, es ſei denn, 
dar die Subpe die ift oder Ge 
müſe, Klößchen uſw. enthält, die 
von der Spitze des Löffels zum 
Mund geführt werden. — Kuchen 
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und Pie wird mit einer Gabel ge- 
geffen, Pudding und Rahmeis mit 
dem Löffel. Hier jei noch zu er- 
wähnen, daß ein bejonderes But- 
termeffer, Befonders bei der 
Hauptmahlzeit, beigelegt tmerden 
follte, jo daß das Sleifchmeffer 
nicht zum Streichen benutzt werden 
braucht. Die Buttermeffer werden 
auf den Kleinen Brotteller gelegt, 
der bor die Gabel gejtellt wird. 
Hat man Feine befondern Butter- 
meffer, Tann ein kleines filber- 
nes Meffer neben das Fleiihmej- 
jer gelegt erden. Neben die Bıtt- 
ter ſei ſtets ein Meffer zu Iegen. 
Die Kinder follen ihr eigenes Brot 
ftreichen lernen, ſchon ehe man ih- 
nen ein Meffer zum Fleiſchſchnei⸗ 
den hinlegt. Man jtreiche nie die 
ganze Scheibe Brot oder das gan- 
ze Brötchen, fondern immer nur 
ein Stückchen zur Zeit. 

Verden die Finder früh dazu 
angelernt, beim Effen manierlich 
su fein umd richtig zu effen, wer 
den fie fpäter niemals ſich ſelbſt 
oder andere, die mit ihnen effen 
in Berlegenheit jegen. Deshalb 
ſei dies eine wichtige Aufgabe der 





Erziehung! MN 

Köniaskind. . f 

Nun trag ich wohl ein Königs. 
kleid.. 


Gewoben iſt's aus bittrem Leid; 

und einer Krone ſchwere Laft 

mein Haupt mit harten Griff 
umfaßt. 


Was ſchleudre ich der Krone 
Pracht 

nicht fort in ſternenloſe Nacht? 

Und werfe ab das Königskleid 

und gehe frei, ohn' Herzeleid? 


Das macht, daß allzu Tieb die 
Sand 

die um mich ſchlug des Leids 
Gewand. 

Und trüg ich nicht die Krone 
ſchwer, 

wie wär'ꝰ mein Leben, ach, fo Ieer... 


Ida Frohnmeyer, 


Brief: | 


Zu dem: Artikel der Rundſchau 
bom 4. Juni d. J. möchte aud 
ich etwas fagen. Ich meine, es 
ſteht uns Mennoniten nit an, 
alles mitzumachen was die Melt 
tut, aud im der Kleiderfrage. 
Diejes hemmt unjern himmlischen 
Lauf und der Apoftel Paulus vuft 
den Römern zu: „Stellet euch nicht 
diefer Melt gleich“ (Röm. 12, 2). 
Dieſe Modefachen gereichen unierm 
Volk zum Schaden; denn es ift 
ja Satan, der dahinter fteht und 
die Sache ſcheinbar gang harm- 
los macht, indem er ung auflü- 
ſtert: „Was it denn Schlimmes 
daran, Gott ift ja ein Gott der 
Ordnung“, um uns dadurch ins 
Verderben zu ſtürzen. Mir ae 
ben in diefer Sache nad) und fin- 
fen immer tiefer. Satan fängt 
ta immer mit harmlos fcheinen- 
den Dingen an. Wollen lieber an 
unſere Vorfahren denfen, die ein- 
fach und fehlicht waren und auch 
diefes Zeugnis von der Melt be- 
famen. Auch an unfern Herrn 
Sefus wollen wir gedenken, der 
reich war und feine Herrlichkeit 
vorließ, um ums veich zu machen 


2. Kor. 8, 9), Wollen nicht audh - 


Wir, wenn wir ihm folgen, etwas 
mehr von unserer Eitelkeit laſſen? 


Außerdem iſt die „M. Rundſchau“ 


ein chriſtliches Blatt. Genügen 
nicht ſchon die Tauſende von Mo— 
deheften? Muß auch fie noch da- 
zu benutzt werden? 
Wilhelmina Janzen, 
Paraguay. 
— — — 
Wer ſeine Uhr nach Gottes Uhr 
ſtellt, wer ſeinen Willen in Got- 
te8 Willen verfenkt, der hat im- 
mer ein ftiles Eckchen in ber 
Seele, ob es auch um ihn her 
ſtürmt. Und in dieſes ſtille Ed- 
chen flüchtet er ſich, wenn die Wo- 
gen einmal, hod) gehen. 


— — —— 








Geſundheitsfragen. 
Krankheiten des Stoffwechſels. 
(Bortjegung) 


Die Zolgen der übermäßigen 
dettjpeiderung zeigen ſich zuerſt 
am Herzen: der Herzmuskel wird 
in feiner Funktion gefchaädigt durch 
Fettanlagerung, die Schlagfolge 
wird verändert, der Blutdruck er- 
höht, die Kranzgefäße des Herzens 
verfalfen. Es beiteht Neigung zu 
Thrombofe und Embolie, 

Sehr bald wird die: Atmung 
gehindert, da die Fettmenge des 
Bauches Hochſtand des Zwerchfells 


bewirkt. Bei Belaſtung des Dar- 


mes und förperficher Anftrengung 
kommt e3 zu Blauſucht (Cyanofe) 
des Gefihtes und Atemnot, Bett. 
ſüchtige neigen zu Bronchitis und, 
wenn fie bettlägerig werden, zu 
Brondhopneumonien; mande ha⸗ 
ben Emphyſmen und Brochiktaſen 

Auch die Bauchorgane weiſen 

Störungen auf; in der Leber wird 
Bett abgelagert. 
‚ Die Nieren erkranken häufiger 
als bei Normalen. Die Geſchlechts- 
funktionen nehmen in der Regel 
frühgeitig ab, 

Die Haut iſt in ihren Leiſtun⸗ 
gen bei jeder Fettſucht geſtört. 
Sie fühlt ſich kalt an, gibt durh 
Reitung und Strahlung jehr mwe- 
nig Wärme ab, wohl aber ift die 
Schweißausbildung erheblich ge- 
fteigert, die aber nicht genügt, 
um der oft ‚bedeutenden Steige- 
rung der Körperwärme entgegen» 
zuwirken. Durch Den ftarfen 
Schweiß wird die Haut entziind- 
lich gereizt und fteht dem Ein- 
dringen von Bazillen ‚offen. Tett- 
füchtige Haben in den faltenreichen 
Gegenden Nerbenentzündungen, 
Neuralgien find Häufig als Er. 
fältungs folgen nad fiarkem 
Schwigen. 

Die meiſten Fettfüchtigen find 
ſchlapp, gutmütig und häufig ener- 
gielos; mande aber Mad teigbar. 

Die Lebenserwartung der Fett- 
füchtigen ift gegenüber den Nor- 
malen um durchſchnittlich fieben 
Jahre berringert. 

Die Vehandlung der Fettſüch⸗ 
tigen hat unter Zeitung des Arz- 
tes zu gefhehen. Troß guten Wil- 
lens haben mande Mühe, fi) der 
berordneten Diät zu fügen; man 
muß immer damit reinen, daß 
fie im geheimen ſich dasjenige ver- 
ihaffen, was ihnen verboten it. 
Die Diätvorfhrift auch bezüglich 
der Getränfe muß genau einge- 
halten werden. 


(Bortiegung folgt) 


\ 
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Die den 









(1. Fortſetzung) 

Am Abend, wenn die Kinder 
ſchliefen, ſaßen fie beiſammen, und 
Balz erzählte, was ſich nit ſchrei · 
ben ließ. Nicht ſelten ſchwieg er 


. aud und ſah ihr au, wie fie nähte 


oder jtridte. Er betradtete fie 
dann, wie man einen Gegenftand 
befieht, den man lange vermißte 


. und deifen Werte man vordem 


nicht zu idägen mußte. Frau 
Anna dagegen wunderte fi, daB 
er jo ruhig und ſelbſtverſtändlich 
ſich der militäriſchen Disziplin 
fügte und ſich mit allen anderen 
in Reih und Glied ftellte. Er, 
Balthajar Harder, der Haus- und 
Dorftönig! Täujhte fie ſich oder 
fah fie recht? Hatte er nicht ge- 
ſtern verſucht, ihr ſcheu über die 
Hand zu ſtreichen? Kaſernenhof - 
manieren hatte er Feine mitge- 
bracht. Im Gegenteil, er war ftil- 
ler und zugänglicher geworden. 
Eines Tages kam eine Mutter, 
um Rat zu holen. Er hörte ſchwei⸗ 
gend zu wie Fran Anna tröſtete, 
und emen Weg der Hilfe wies. 
Am anderen Morgen kam der 
Pfarrer. Seine Frau jei frank, 
erzählte er. Ob Frau Anna Har⸗ 
der niemand wiſſe, der ihre Pfle- 
ge übernehmen fönnte? Man 
riet Hin und her. Endlich fand 
man den Ausweg, daß Regine, 
die nun ſechzehnjährige Tochter, 
den Kindergarten Petreuen könn ⸗ 
te, derteil die Kindergartenichtve- 
fter im Pfarrhaus pflegte. Balz 
Harder wurde um jeine Buftim- 
mung gebeten. Frau Anna war 
getoohnt, Feine Anordnungen zu 
treffen ohne jeinen Rat und feine 
Buftimmung, jobald fie den Ya- 
miltenfreis und Yamilieninteref- 
fen berührten. _ 
Immer wieder räumte fie ihrem 
Mann den erjten Platz oder doch 
das entſcheidende Wort ein. 
Diesmal nidte er ftumm, als 
fie ihm von threm Plane ſprach. 
So eine Frau hatte er, und — 
Hatte e8 nicht gewußt! Alles Trü- 
be trug man zu: ihr, alles Trau- 
rige, Schuld jogar, und ihre fo 
ganz und gar niit dreiften und 
nicht plumpen Hände halfen die 
Zaften tragen, die Wunden heilen 
und die Tränen trodnen. So 
eine Fraul PBalthafar Harder 
wurde nicht neidiſch — nur ſtolz. 
Zum Stolz freilich gefellte ſich 
Ieife Scham. Diefe Erfenntnis 
zundete mit den Jahren mande 
Kante und mande Ecke in fei 
nem Wefen ab. 2 
- 2. 
Regine fpringt über ben Zaun. 
Für Regine war die Krankheit 
der Frau Pfarrer ein großes 
Glüd. Sie entdedte ihren Be— 
ruf. Kindergärtnerin möchte fte 
werden, erzählte fie. der Mutter 
am dritten Tag. Der Vater be- 
ſann fich nicht Tang, ® 
„Dann wird es Zeit, daß man 
fie anmeldet. Sie wird im Inter- 


’ nat des Seminars wohnen. Dort 
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hat fie Aufſicht und Bucht. Das 
braucht fie.” 

Damit tar, die Sade für ihn 
erledigt. 

Als der Frühling, kam, padte 
Frau Anna ihrer Aelteften den 
Koffer. Sie tat es nit ohne Ban- 
aigfeit. Regine mar ein behütetes 
Kind. Mit ſechzehn Jahren aber 
it ein Mädchen noch nicht ganz 
dem Gi entjhlüpft. Immer nod) 
Heben an feinen’ Slügeln die Spu- 
ten der Schale. Das Elternhaus 
gibt den Ton an. Bei Regine me- 
nigjtens war es fo. Sie war fein 
ſchwer erziehbares Kind. Willig 
tat. fie was man ihr befahl, Im 
vergangenen Winter Hatte ſich in 
in ihrem Weſen etwas verändert. 
Manhmal leuchteten ihre Augen 
wie zwei helle Sterne. Sie liebte 
es, gegen den Sturmwind zu Tau- 
fen. Dann umd mann hörte bie 
Mutter, wie fie abends in ihrem 
Mãdchenſtübchen auf und ab ging. 
Oder fie öffnete das Fenfter, wenn 
fie fi) allein glaubte, und hord)- 
te in die Ferne. Dann wieder ſaß 
jie finnend und beobachtete alles 
um fi her mit fragenden Au- 


gen. 

Sie möchte das Leben erleben, 
dachte Frau Anna oft. Nun war 
die. Stunde gefommen, da das 
Leben zu ihr kam. Das Leben 
erleben, das tit etwas Schönes 
und Großes, etwas Begehrliches 
und Gefährlihes zugleich. Es gab 
junge Menſchen, die daran zerbra- 
hen. Niht an der Laft, die es 
auf ihre junge Schultern legte. 
Weit ſchwerer noch prüfte die an- 
tlopfende Luft. Das wußte Frau 
Anna wohl. , 

Regine mar elne Natur, die 
langſam und gründlich erlebte. 
Behutſam, faſt koſend ſtrich die 
Mutter über die ſorgfältig ge- 
ichichtete Leibwäſche. Das iſt das, 
wobor ein Mutterherz bangt, das 
heifeite Gehen. Sie würde nicht 
dabei fein, wenn das Leben zu 
ihrer Tochter Fam! 

Reife berührte Regine der Mut- 
ter Arm. Die beiden jpürten bie 
Schwere der gemeinjamen Ge- 
danten und Gefühle. 

„Du biſt fo Ai, Mutter“, 
ibrad; fie Teife. Einen Nugenblit 
hielt Frau Anna in ihrer Arbeit 
inne. Zwei Menſchen, Mutter 
und Kind, jahen ſich in die Augen 
und — küßten fih. Dann padten 
fie weiter. . 

Sprechen wäre jegt nicht mög- 
lich geweſen. Frau Anna hatte 
aud) nichts, was ſie in letzter Stun- 
de nachholen mußte. Sie gab ih- 
rem Kind Tag fr Tag, was ihr 
Mutterher; an Schäben barg. 
Sie Fargte nit damit. Sie gab 
ein reichlich Maß Liebe, verfäumte 
darob aber nicht die Zucht. Sie 
forgte dafür, daß das Vertrauen 
nicht ftarb und die Tür zu ihrem 
Serzen offen blieb. Zu diefer Tür 
würde Negine, falls fie fi ver- 
irren folfte, eines Tages kommen 
mit der großen Beichte. Das wuß - 


te fie, Den Irrweg aber, kann 
man feinem Kind nit immer 
eriparen. Auch eine Mutter wie 
Frau Anna konnte das nicht. 

In. einem geräumigen Land- 
haus war das Internat des Se- 
minard. Wie ein gejundes Dorf- 
find neben gepugten Stadtmäd- 
chen, ftand das Haus neben den 
progigen Villen der Vorſtadt. 

Zuerſt fühlte Regine ji fremd 
in den weiten Räumen. Wenn fie 
aus der Schule kam, jprang fie die 
Treppenſtufen empor und ging 
in ihr Stübchen. Dort jab fie 
ion 'längft, während die ande- 
ren im Garten, auf der Treppe 
oder in den breiten Korridoren 
noch ſchwahten und lachten. Sie 
war keine geſellige Natur, Zu 
Haufe hatte jie früh arbeiten ge- 
Ternt. Jedes unnüge Herumite- 
hen war im Lehrerhaus getabelt 
worden. Hier war das anders. 
Die Stunden nad der Schule ge- 
hörten der Erholung und der Vor- 
bereitung für den Unterricht des 
folnmenden Tages. Mit diejer 
Vorbereitung nahm Regine es 
ernft. Es fiel ihe nicht ſchwer, 
mit dem Stoff vertraut zu wer— 
den. den Mlaffengenoffinnen jedod) 
war fie, Regine Harder, noch me- 
nig nahe gefommen, Undeutlich 
hatte fie das Gefühl, daß ihrer 
‚Natur nad) diefer Richtung etwas 
abging. ‘Das, wurde ihr Heute 
abend aufs neue bewußt. 

8-9 Uhr: Gemütliche Leſe⸗ 
itunde. 

So ftand auf dem‘ Stunden- 
plan. Man verjarmmelte ſich im 
Bibliothekzimmer. Reife plau- 
dernd jaken in Gruppen dort 
ſchon einige Mädchen beifammen. 
Auch die Lehrerin war da. Sie 
ſah nad) der Uhr. Es war eine 
Minute vor acht. 

„Wer fehlt noch?“ fragte fie. 

„Regine Sarder und Annette 
Meier“, rapportierte die Alaffen- 
ältejte. Da ging die Tür, Regine 
trat ein und jegte fih. Niemand 
winkte fie zu fich heran. , Keine 
ſchob ihr Tameradidaftlih den. 
Stuhl zurecht. Fräulein Winter 
beobachtete das. Sie ließ ihre 
Augen an Regine auf und nieder 
gleiten, wie man Schulmädden 
von 10 Sahren muſtert. Sie war 
eine Zehrerin. Man mußte ihr 
das vergeben. ° 

Endlich trat Annette in dag 
Zimmer. Sofort riefen mehrere 
Mädchen zugleih: „Da bijt du 
endlich! Komm, fege dich hier! 
Nein, hier! — Du biſt die Letz⸗ 
te! — Wir haben einen Stuhl 
für dich behalten! — Sit dein 
Aufſatz nun fertig?“ Annette 
ichüttelte mit komiſcher, hilflofer 
Gebärde den Kopf und Tieß ſich 
auf einen Stuhl fallen. 

„Ruh! Auffägel“ ſprach fie, 
„Ich ehe Tieber -zum Zahnarzt 
als in die Deutjhitunde P* 

Die ihr zunächſt ſaßen, achten. 
Fräulein Winter Flingelte. Sie 
wollte beginnen. 

Regine Tiebte es, ſelbſt ein Buch 
zu leſen. Das Zuhören war ihr 
ungewohnt. Sie hatte Mühe, ſich 
zu konzentrieren. Wie war das 
doch , joeben? Bis zum Eintritt 
Annettes ging es gefittet und 
fülle au. Kaum war fie da, jtand 
mit ihr der Nebermut im Raum. 
Wie kam es nur, daß es ihr ae- 
Tungen war, in fnapp dreit Wo- 
chen ſchon Moffenliehling zu fein? 
Ihr unbeichwertes, ungehemmtes 
Meilen hatte im Nu alle Herzen 
erobert. Alle, bis auf ein paar, 
die fi immer noch ſcheu vonein ⸗ 





‚den Schein 
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ander diftanzierten. Wo fie, Ne- 
gine, immer noch abwartend ab⸗ 
wãgend und prüfend abſeits ſtand, 
ging Annette ſchon Arm in Arm 
mit neugewonnenen Freundinnen 
im Schulgerten auf und ab, Wo 
fie hinfam, wurde gefichert, getu- 
ſchelt, gelacht, geſchwärmt. 

Es war nun eine Woche her. 
Da begegnete Regine ihr auf der 
Straße. Mit leicht wippendem 
Gang ging fie an ihr, dem „Zand- 
mäddhen“, vorüber. Graziös dreh- 
te fie den Kopf Hin und her, jah 
den Rorübergehenden keck ins Ge- 
ſicht und blieb an einer Straßen- 
biegung einen Augenblick ftehen. 
Bald darauf wurde fie von einem 
jungen Herrn gegrüßt und bon 
ihm ins nächte Kino geleitet. 
Das alles beobachtete Regine und 
machte ſich ihre Gedanken. Am 
Abend, als die Schiilerinnen beim 
gemeinfamen Abendeſſen ſaßen, 
waren Annettes Augen noch trun- 
ken von der Welt des Films. Sie 
ſprach nicht viel. Friedlos rutſchte 
fie auf ihrem Stuhl hin und her. 
Kaum hatte Fräulein Stamm, die 
VBorfteherin, das Dankgebet ge- 
ſprochen, huſchte fie in ihr Bim- 
mer, einige Freundinnen“ Hi 
ter ihr her. 

Es gibt wenig Mädchen, die in 
den Sahren zwiſchen jechsehn und 
achtzehn ſchon jelbitändig denken 
und überlegen. Ohne es zu wil- 
fen und zu wollen, ijt daß, mas 
fie denfen, veden, und tun, die 
Folge gewiſſer Einflüſſe, die in 
der Vergangenheit verborgen an 
ihnen gearbeitet haben. Oft find 
es Bücher, weit öfter noch Men— 
ſchen, deren Spuren ſich tief in 
die Seele des jungen Menſchen 
eingruben. 

In Regines Elternhaus gab es 
nichts, was eine Mädchenſeele ver- 
wirren konnte. Man lebte feine 
Pflichten. Simnenſchwüle Roma- 
ne-la8 man nit. Pikante Mlatic- 
geſchichten wurden nie zum Tiſch- 
geipräd; gemadt. Um Balthafar 


« Harder war alles ſauber. — Un: 


tar fühlte Regine, daß die Luft 
hier anders war. Es gab Mäd- 
hen, die „ihr Privatleben” hatten. 
Sie fieberten förmlich nad Er- 
Tebniffen, nach Fleinen Abenteuern. 
Regine fpürte das. „Die Luft, die 
fie umgab, warb um fie. 

Einmal in der Woche hatten 
ale Schiilerinnen freien Abend- 
ausgang bis um 10 Uhr. Sie 
liebte es dann, dur die breiten 
Straßen zu gehen. Grelle Licht- 
reflamen warfen. ihren blenden- 
anf. lahende und 
ſchwatzende Fenſter. Bunte Schau⸗ 
fenfter lockten. Hier einen Spa- 
ziergang zu machen, mar ganz 
anders als daheim im Dorf. Re— 
gine ging allein. Oft geſchah es, 
daß fie fi einfach treiben Tieß 
von der Flut der Menfchen, Ihre 
Seele nahm dann alles in fich auf, 
was fie jah und hörte, das Uner- 
Härliche, ein wenig Betäubende 
und doch jo Schöne. Wenn es 
Zeit war, fehrte My wieder um. 
In der ftillen Vorſtadt legte ſich 
der Lärm. Ihre Seele aber braud)- 
te Iange, bis fie die vielen Bilder, 
die an ihr borübergingen berar- 
heitet hatte. 

Einmal, ala fie mıf dem Seim- 
weg war, hörte fie, wie zwei Mit- 
ſchůlerinnen Hinter ihr heraingen 
und von ihr tufchelten. 

„Ein einer, diefer Eiszapfen iſt 
fie. Sie muß erit anftaunen. War- 
te nur, bis fie einen Freund hat.” 

So dahte man von ihr, Regine 
Harder. f 


Dann Fam ein Abend im Juni. 
Die Luft war ſchwül. Negine war 
eg merkwürdig bang zu Mute. 
Die blonde Lene Gerber hatte fie 
eingeladen, mit ihr ins Kino zu 
gehen. 

„Sch gehe nicht’ viel, und allein 


ion garnicht. Aber heute — das , 


Stil! AG, kommen Sie doch, 
Regine! Es tut Ihnen gut, fie 
find immer jo einfam!“ 

Regine jagte zu. Nah, ganz 
nah, in der eigenen Bruſt, tönte 
dag Lied voll Hunger nad; Farbe 
und Schönheit... Ein wenig la- 
hen, ein wenig froh fein — das 
möchte fie gerne. War e8 denn 
nicht jo, wie Lene jagte? Immer 
war. fie einfam. Inwendig ſchon 
gar. 

„Nur diesmal”, beruhigte jie 
die Stimme, die in ihrem Herzen 
ſprach: „Geh nicht!” 

Am Abend fhritten die beiden 
durchs breite Tor. Es faßen ſchon 
viele Menſchen im hellerleuchte- 
ten Saal. Männer und Frauen 
waren da. Dazwiſchen jagen Bur- 
ſchen und Mädchen. Dann lief der 
Film. 7 

Negines Schläfen hämmerten. 


Dit neben ihr ſaß ein junger \° 


Mann mit einem Mädden, Die 
zwei flüjterten, koſten, gaben ſich 
die Hände. Sie will nicht hinfe- 
hen — es nicht merfen., Und 
merkt es doch. Mit dem Herzen! 
Dort jpürt fie plöglih: Ein Mäd- 
hen wie fie erlebt das beffer nicht. 
Noch nicht oder — niel 

Regine jah, wie auf der Lein— 
wand ſich Menſchen fanden, Tieb- 
ten, enttäuſchten, betrogen. Und 
— fühlte ſich ſelbſt betrogen!’ 
Nicht reicher, Ärmer war fie ge 
worden in diefer Stunde. Wie 
eine Nachtwandelnde verlieh ſie 
das Haus. Verſchwommen nur jah 
fie die hellerleuchtete Halle, die 
Strafe, die Frauen, ihre ge- 
ichmintten Lippen und blitzende 
Augen. Die Männer... Beichtuezt 
und ſtumm ging Regine heim. 

Lehe war nicht ſo. Sie ber- 
fuchte zu plaudern. Im Inter- 
not angekommen, ging ‚fie ins 
Wohnzimmer, fette jid in einen 
Polfterſtuhl zu den anderen Mäd- 
hen, erzählte, ſchilderte, Lobte. 
Sie tat es ausführlich, Tebhaft, 
ſcheinbar unbeſchadet. 


Einige Tage ſpäter mußte Re- 


gine ein Schulbuch kaufen. Als 
fie den Laden betrat, traf fie dort 
Urfula, eine Schülerin der obe- 
ren Maffe. Freundlich nickte die- 
ie, kom mit Teichten Schritten zu 
ihr und ſprach: „Wie geht es) 
Ihnen?” An“ j 

„Sch möhte ein Buch Faufen, 
das ums Fräulein Winter emp- 
fohlen hat”, antwortete Regine 
ausmeichend. < ; 

„Bor einem dahr, als ich, au 
den „Neuen! zählte, | fühlte, ich 
mich jo fremd. Haben Sie ſich 
aut eingelebt? E8_ dauerte bei 
mir mindeitens eim Jahr Nach 
zwei Monaten ungefähr war es 
am {chlimmften. Ich hatte damals 
ınflar das. Empfinden, als ſei 
ich Jelbft in der Stadt eine anbere 
geworden, als ich Juhor war |Die 
Suft, die Menichen, bie Bielfeitige 
Gelegenheit, ſich zit bilden und 
zu vergnügen das alle arbeitete 
am mir und peränberte mich. Aber, 
man datf nicht, dabei ftehenblei- 
ben. — Wollen wir zuſammen 
zurück, oder haben wir noch mehr 
Beſorgungen?“ 

Nein, Regine war fertig. So 
gingen die beiden miteinander. 


Fortſetung folgt) 
ish | 
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Regina, Sask. 
(Bortjeg. don S. 6-5) 


eigene geiſtliche Ueberheblichkeit 
. befommt einen Dämpfer, und die 
Ihöne Tugend der Toleranz oder 
Duldfamfeit befommt| reichlich 
Gelegenheit zur Uebung und An- 
wendung. Auch trägt es dazu-bei, 
uns mit dem Gedanken vertraui 
zu machen, daß das Weſentliche in 
der Nachfolge Chriſti die Kriitli- 
de Gefinnung ift, umd ‚nicht das 
Ritual, Nach außen map das wie 
ich meinem Gott diene abweichen 
bon der Art meines Nachbars. 
Die abſolut richtige, .oder einzig 
richtige Art haben wir ganz gewiß 
beide niit. Unfere Erkenntnis ift 
nur Stückwerk, und das Ausle- 
ben derſelben, wenn möglich, noch 
mangelhafter. Daher haben wir 
alle Urſache zu geiftliher Demut 
und zur Milde unferen- gegenfei- 
tigen Schwächen gegenüber. 

Als erfreuliches Charakterifti- 
fum beider Gruppen möchte ich 
bezeichnen, daß Streit oder un- 
freundliche Gefinnung unfere Ge— 
meinſchaft nicht treiben, und fer- 
ner die Tendenz, daß unter uns 
feine Verſuche gemacht twerden, 
dem andern unſere perjönliche Ari 
aufzudrängen. 

Zu bedauern bleibt, daß wohl 
eine anſehnliche Zahl unſeres Vol- 
kes hier in der Stadt fire ung un- 
erreichbar bleibt. Sie wollen fi, 
nidt finden laſſen und gehen der 
mennbnitiichen Geſellſchaft verlo- 


—— G. Wiens 


In Krankheitsfällen 


gebrauchen Ste die unfhählihen, 
doch zuverläffigen Homdopathifhen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Avenue, : 
Chicago, Ni. 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Man ſchreibe um eine Preisliſte. 














16 Aeres Farm 
zu verkaufen. 


10 Aereg gellärt. 1% Acre Erd⸗ 
beeren, % Uere Himbeeren, Weide, 
30 Obftbäume, fliegendes Wafler. 
Haus 32’x40’, 8 Zimmer, Waf- 
ferleitung Heiß und. alt, Rolls |. 
Keller, „Furnace“, Kamin, Heiner 
Stall, Holzſchober, Garage. | 
Wunberjchöne Anlage nahe bei 
Abbotsford. Preis ........,.. 39,000. 


H. A. J. LOEWEN 
Box 884, Abbotsford,. ' B.C. 















Klein- (Portable): Schreib- 
maſchinen 


Wir liefern irgend eine Marke 
Klein⸗ (Portable) Schreibmafchi⸗ 
nen in Ihrer eigenen Sprache. 


. 
Bahlungsbedingungen. 


THOMAS & CORNEY 
88 Adellaide St. West, Toronto. 





Neue Flüchtlingsnot. 


„Wie iſt das möglich?“ fo frag- 
te mich die junge Schwedin Inge 
9., als ich ihr im Flüchtlingsla— 
ger Uelzen einen Einblid in den 
gerade jegt wieder durch die poli- 
tiſche Lage aus dem Oſten verur- 
ſachten Flüchtlingsſtrom geben 
durfte. Jeder, der jelbjt dieſe bru⸗ 
tale, menſchenunwürdige Behand- 
lung durch jene gottlojen Menſchen 
erlebt Hat, fragt: ſich troß- 
dem immer wieder: Wie ift das 
möglich? Iſt es wirklich möglich, 
daß heute, 7 Jahre nad; Kriege 
ende, täglich etwa 1500 Menſchen 
all ihr Hab und Gut in der Oft- 
zone verlaffen müffen, um nad) 
BVeftberlin zu flüchten. Was ver- 
anlaßt fie zu einem ſolch ‚tragi- 
ſchen Schritt? Welde Treibkraft 
ſteht Hinter dieſer Flucht mit Frau 
und Kind!? 

Ich ſpreche im Negierungs- 
flüchtlingslager Uelzen mit einem 
Butsbefiger. Er hat 400 Morgen 
Rand und all feinen anderen Be— 
ſitz verlaffen. Trotzdem vingt ſich 
nad) all dem ſchweren Erleben jetzi 
aus jeiner Bruſt ein aufrichtiges 
„Bott ſei's gedankt“ heraus, Er 
dankt Gott für die Errettung bor 
Zerichleppung umd Verbannung. 
Verlorener Beſitz ift ihm Neben- 
ſache. ‚Neben ihm steht feine Frau 
mit den beiden Kindern, die den 
einzigen Koffer und sie beiden 
Handtaſchen krampfhaft feithalten. 
Erlebte Not iſt der einzige, ficht- 
bare Ausdruck im Geficht. 

Er, der Gut3befiger und einer 
jeiner Gejpannführer, beide ha— 
ben jetzt alleg verloren: Beide find 


jet gleich arm, beide find Flitcht-" 


Inge — eine Schidjalsgemein- 
ſchaft. * 

Täglich werden zur Zeit’ etwa 
300 dieſer Flüchtlinge aus Ber- 
lin auf dem Luftwege nad) Weit- 
deutſchland gebracht. Die Auf. 
fanglager haben ihre Tore wieder 
weit geöffitet und\neue Baraden- 
lager werden dazu errichtet. Wie 
ift das möglich, daß foldes, fekt, 
mitten im Frieden geichehen 
kann? 

Doch zu dieſen offiziellen Flücht- 
lingen über die Luftbrücke kom— 
men täglich noch Hunderte Hinzu, 
die über die „grüne Grenze” ka— 
men. Allein in Uelzen find cs 
täglich etwa 50—60 Berfonen. 

Wie ift es möglich? Täglich 
hören wir doch, dab die Grenze 
hermetiſch abgefperrt ift; Feiner 
fann ohne Erlaubnis hin- und 
berüber. Trotzdem wagen dieſe 
armen Nenſchen den Verſuch, hin- 
durchzukommen. Es gibt eben nur 
zwei Auswege aus ihrer Lage, den 
plötzlichen Tod oder die Freiheit. 
Die Verfchleppung ift ihnen ohne- 
bin ſicher, jo wagen fie es eben. 
Die Maſchen des Netzes find Hein, 
winzig Elein, und doch hegt jeder, 
der aufbriht, die Hoffnung in 
der Bruft, daB es ihm gelingen 
dürfte. Er weiß, gelingt es nicht, 
dann kommt das Unvermeidliche⸗ 
Inhaftierung, Anſchuldigung und 
Verſchleppung. 

Mit jedem der neueintreffenden 
Flüchtlinge zieht auch wieder die 
Not in Weſtdeutſchland ein. Der 
ohnehin fo große Wohnmasman- 
ael toird ungeheuer. Nöte anderer 
Art fommen mit: Krankheit, Sun- 
ger, Elend, Blöße, Mangel. 

Doch angefichts diefer unber- 
ſtändlichen, ſchrecklichen Vorgänge 
erwächſt uns, die wir durch Gottes 
Gnade hier fiher leben, eine neue, 


zuſätzliche Pflicht. Es ift Leines- 
weg3 fo, daß unjere Chrijtenpflicht 
eine Norm hat, die wir ielleicht 
ſchon erfüllt Haben. O nein! Als 
Chriſten haben wir die Aufgabe, 
und Befehl, folange zu helfen und 
jolange beizuftehen, wie es Not 
gibt. N 
Dieſer Grundſatz, dieſes Gebot 
ſollte uns unerbittlich an Herz 
und Gewiſſen klopfen, bis wir 
es freudig erfüllen. Erſt dann, 
wenn wir unſerem Auftrag, un- 
jerer Fürbitte, nachgekommen find, 
werden aus ung „Chriften“, Sin- 
ger Seju. F 

Bei der herrſchenden Arbeits- 
Iofigfeit ift an ein Beichäftigtwer- 
den diefer neuen Flüchtlinge zu- 
nächſt nicht zu denfen, Die Unter- 
ftügungsjäge allein. reichen wohl 
gerade zum Leben, jedod Haben 
dieje Armen fein Bett, Stuhl, 
Th, nicht. einmal Wäſche zum 
Wechſeln in den meiften Fällen. 
So werden die Unglüdlichen dem 
materielfen und jeelifhen Ruin 


entgegengetrieben — wenn ir 
nicht helfen, 
Wollten wir uns jetzt vor 


Pflicht und Opfer drüden, jo wä- 
re da8, auch neben der Verlegung 
unſerer Chrijtenpflit eine ſehr 
gefährliche Sache, die ſich morgen 
ſchon räden kann. Nur einem 
Blinden kann es verborgen Blei- 
ben, daß die Flammen der Hoͤlle 
des Dftens ſchon zu uns herüber- 
Ieden. Diefe Hölle braucht Nähr- 
itoff. Ihre Flammen Ieden nad) 
Dir und nad; mir. Wer wird uns 
erretten, wenn wir jeßt nicht hel⸗ 
fen, einzudämmen? 

Ganze Staaten und Völker be- 
finden ſich ſchon in diefem Flam- 
menmeer, weil fie den Ernft der 
Gefahr verfannten. Jetzt gibt e8 
wohl kaum noch Rettung und Hil- 
fe für fie. Sie find bereits auf 
Erden Opfer der Hölle, weil fie 
den Samariterdienft verfäumt ha- 
ben. Der Rachen des Verderbens 
ſteht offen. Noch können wir ent- 
fliehen. Aber wie? Es gibt nur 
eine-Antwort: Die Gefahr erfen- 
nen und den Gefährdeten helfen 
durch Tat und durch Gebet. Nur 
jo fünnen wir das Feuer eindäm- 
men und gewinnen in diejen, jetzt 
fo Unglüdlichen, treue Freunde 
und Mititreiter in der Gefahr. 

Bekanntlich nehmen die Leute 
aus dem Norden einen ſehr regen 
Anteil an, dem Flüchtlingsſchig 
ſal und die ſehen erſchrocken, ja, 
tatlos aus, wenn fie einmal tie- 
fexen Einblid in die Lage befom- 
men. Vielleicht geht ein Teifes Ah- 
nen einer böjen Zukunft durch 
ihre Seele. Ob fie vor dem Grau- 
envollen verjchont bleiben? Wer 
weis e8? Niemand. Doch wii- 
fen fie, auch, für fie gibt eg nur 
das eine Mittel, um den Strom 
der brutalen Gottloſigkeit abzu⸗ 
wenden und einzudämmen. Es 
iſt die tätige Liebe! Von der ma- 
Ken fie Gebrauch. Lieber geben 
fie die Hälfte ihrer Güter frei- 
willig und gern den Armen, den 
Notleidenden, als daß fie alles 
gewaltfam verlieren. Diefer Ent- 
ſchluß iſt gefund und noch nie⸗ 
mand/ der ihn gefaßt hat, hat ihn 
bereut. 

Auch wir Chriſten ſollten ein- 
ſehen, daß uns Fein anderes Mit: 
tel bleibt. Wir ſollken dem her- 
nünftigen Entſchluß faffen und ung 
fagen. Auch uns kann die tätige 
Liebe allein vor der Rataftrophe 
bewahren. Wo Ueberfluß und Not 
nebeneinander 
gibt es Feine Ruhe und Teinen 


beſtehen müſſen, 


Frieden. Laßt uns daher ein Wol. 
Ien an den Tag legen. Wo ein 
Wille ift, findet ſich auch der Weg 
zum Opfer. Dder mollen wir 
geduldig warten, bis ung die Dft- 
walze erdrüdt, wo es doch nad) 
einen Ausweg gibt? . 
Dich, jeden der diejeg Lieft, ru- 
fen wir auf. Selftl Helft! Doc 
fol ung nicht die drohende Gefahr 
allein zum Opfern beivegen. Rein. 
Gern follen wir es tum «für um- 
jere Mitbrüder u. Mitſchweſtern. 
So wollen wir unfer Chrijtentum 
duch die Tat beweiſen, nicht 
dur: Wort. Wir rufen es 
fi zu, wir rufen es nad dem 
orden, nad) Ueherjee. Helft den 
Bedrängten, die ſchweigend auf 
Fluchtſtraßen wandern! 


Aus „Brücke zur Seimat”, 


Goldene Hochzeit 
bes Ehepaares Dietrich und Sara 
Bergmann, Lenmington, Ont. 
Es war am 5. Juni als Ge- 
ſchwiſter Dietrich u. Sara Berg- 
mann ihre goldene Hodzeit begin- 
gen. Das Wetter. war ſchön und, 
entipredend für eine Zubiläums- 





feier, zu tmelder Gäſte vor nah - 


und fern herbeigeeilt waren. Nadı- 
dem das Ehepaar in den von Blu- 
men geſchmückten Betjaal einge-' 
trefen war, folgten ihnen 'die Kin⸗ 
der mit. ihren Familien: Abra- 
ham, Eduard, - Theodor, - Adina 
(Frau Töws) niit Gropkindern 
und Tochter Olga. 

Zur Begrüßung fang der Ge- 
meindechor das Lied „Sch till dich 
tragen“. Das eigentliche „Will. 
fommen” an die Feſtgäſte erteil- 
te der Gemeindeleiter, Br. D,D.' 
Derkien, forderte auf, das Lied 
zu fingen. „Großer Gott, wir Io. 
ben dich“ und Teitete im Eingangs- 
‚gebet. Als Terttvort verlag er 
81.63, 4 und Röm, 8, 32, "Er 
wies auf die Güte des Seren bin, 
die wir als Gottesfinder erfahren, 
indem der Water ung feinen. Sohn 
zur Erlöfung gegeben hat und 
mit ihm uns alles zu ſchenken ver⸗ 





neberſee, Pakete 


Garantierte Lieferung nach allen Zonen Deutſchlands. 





heißen hat. Nach einem Solo 
folgte ein kurzes Wort von Br. 
W. Töws nad, ef. 54, 10. Er 
fchilderte die Vergangenheit der 
Verge und Hügel, aber auch die 
Dauer der Gnade Gottes, hie ein 
Kind Gottes aus der Fülle neh- 
men Tann. Die Heilige Schrift 
enthält 36,000 Berheigungen, an 
die ſich auch das feſtlich geihmitk- 
te Ehepaar Kammern darf. — Ei- 
nem allgemeinen, Liede folgte der 
Glückwunſch von Tochter Adina 
(Zörws), in weldem fie die Liebe 
des himmliſchen Waters und die 
der Eltern zu den Kindern rühm- 
te. Einem gemiſchten Quartett 
(Wiens) folgte ein kurzes Wort 
bon Br. Jakob J. Kröfer nad 


Pſ. 90, 1—2: „Herr Gott, du biſt 


unſere Zuflucht für und für...“ 
Er Fam auf das Wanderlehen des 
Bruders als Lehrer zu ſprechen 
und ſchilderte fomit die menſchůche 
und die göttliche Seite im Glau- 
bensfeben auf diefer Erde, Die 


Gortſetz. auf S. 14—1) 
Freie Probe 


für 
Rheumatiſche 


Schmerzen 
Arthritiſche 


Wenn Sie noch nie ROSSE TABS 
bemugt haben für jene Täftigen 
Schmerzen, oftmals mit Nheuma- 
mus, Arthritis u. Neuritis ber- 
unden, verfucen Cie fie doch 
hente auf Rifito, Schon länger als 
25 N von Taufenden in Hana⸗ 
da und den Zereinigten Staaten 
gebraucht. 


Frei für Leſer diefer Zeitung. 


Dir werden Ahnen gerne eine volle 
PBadung direft in Nhre Wohnung 
enden, Benuten Sie 24 Tabletten 
frei. Wenn nicht über die Rinderun, 
höchſt erfreut, ſchigen Sie den Mei 
aurüd, und Sie {dulden uns gars 
nichts, Schiden Sie Fein Gelb. 
Sender. Sie nur Name und Areſſe 
ſhnell an: 




















ROSSE PRODUCTS co. 
Dep. A-21, 2708 Farwell Ave, 
‚Chicago 45, Illinois, 


Verfand vom kanad. Biiro gollfrei, 













NRZ-1: 2 Pfde geröftet 
8 Ey A — 
R3-4: 2 pn, geröft, 





Rufen 
Rd. Schokolade, 1 — 





Nur nad ber Ruſſiſchen Zone, 






NR3-2: 2, fd. 4 
Be Rare 
RA: 2 Mfh. Naffee, iM A 


Tao, 




















1 Bfb. Milhpulder . 
1 Sr, 1 P 


Homer: 1 Vid Kaffee, 1 
Schofolade, f in. Sc 


hlon ftrümpfe 











1 #7. 
Tao u. 4 Mfb. Kee... Beh. u — 
Weftzonen u. Oſtzone 
Nr. 100: 
an 31195 —— 
Nr. 187: 14 


malg, 5 Rfd. Zuder, 
Kalao, 15 13. Schokolade 


® 
Seorg: 10 fd. Auder, 1 Rp, ArffeeT MER 
fl. Kakao, i 


d. Ralao ........ 50 8.50 

4.05 «2, 

LPfd bitter er 

als, 2%4 Rfd. Olivenöl 6.80 7.05 


WS-17: 500 gr.’ Naffee, 500 gr. Geinfolute m 
Quder,i56 gr. Nato, 456 er. — ber 






































‚310. Power Bldg. » 





Bir vermitteln and; Gelbüberfenpungen nad, © Delter- 
reich. Sperrmark wird zum jeweiligen Zuges ea b 


.J. H. UNRUH 
— Phone 929849 — 








Winnipeg,; Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 1. Oktober 1952 





Nachrichten... 
(Fortſetz. von Seite d—b) 


die Bundesrepublik eine neue Hei · 
mat geben und für ihre Eingliede- 
rung in den Produktionsprozeß 
ſorgen. Vorausſetzung für die 
Schaffung neuer Arbeitsplätze war 
die Moglichkeit, mehr zu produ⸗ 
zieren, nicht nur für den deutſchen 
Bedarf, jondern um mit Exporten 
die ken Bnokwenbigeit Einfuhren 
hezahlen zu können. 

Dieje Zufammenhänge erhei- 
ſchen die Einfhaltung der Bun- 
d.stepublit in den internationa- 
Ion Handelsaustauſch. Sie\tonn- 
te nur erreicht werden über die 
heute verwirklichte antünflationi- 
fſche Geldpolitif. Dieſe "Wirt 
ihafts. und Währungspolitif der 
Bımdesregierung fand ihre Aner- 
fennung nicht zulegt in der Kurs- 
bildung an den freien Debijen- 
märften im Ausland. Die ent- 
wicklung des Kurſes der D⸗Mark 
am freien Züricher Deviſenmarkt 
belegt das Vertrauen in die Sta- 
bilität wirtſchaftlicher Entwicklung. 
Im Juli 1948 betrug der Kurs: 
100 DM gleich 19. S. Fr. Im 
Mai 1952: 100 DM glei 94 
©. Fr. 

Die Gejamtproduftion “in der 
Bundesrepublif Tonnte bon 57% 
3. Zt. der Währungsreform 1948 
auf 144% im Juni 1952 (1936 
gleich 100) gefteigert werden. Bei 
den Rominallöhnen der Induſtrie 
iſt bon Juni 1948 (gleich 100) 
bis heute ein Steigerung auf 181 
Prozent zu beobachten. Die Aus- 
fuhren der Bundesrepublif ftiegen 
von 206 Millionen im September 
1948 auf 1489 Millionen DM 
im Sunt 1952. 

Die Zahlen beweifen, dab die 
weitdeutiche Wirtichaft trotz ſchwer · 
ſter Hemmniſſe im Jahre 1950 
bereits faſt 14% mehr produsierte 
als im Jahre 1936, als ein wejent- 
licher Teil des damaligen Produf- 
tionsbolumens. bereit3 bon der 
Rüftungsmwirtihaft abjorbiert, der 
Anteil der zivilen Produktion alſo 
noch geringer war. 

— Theodor Plivier, der Verfai- 
fer des weltberühmt gewordenen 
Buches, „Stalingrad“ widerlegt in 
jeinem joeben erſchienenen neuen 
Roman „Moskau“ die offizielle 
ruffiihe Theſe, daß die Somjet- 
uhion bon dem deutihen Angriff 
völlig überrajcht worden jei. Der 
aus Weimar (Somjetzone) nad 
Weftdeutichland itbergefiedelte Au- 
tor, der zu Beginn des Krieges in 
UNE 

EIN DRAMA 
in zwei: Aufzügen 
‚von Abram Johann Friesen 


„Bott grüße di 


Preis a. 





ru 
y 
81.00 
zu beziehe: 

A. FRIESEN 
BOX 53, GRUNTHAL, MAN. 


N SNEURL DON OODLLUN UT 





gute Bahlungsbedingungen. 
1085 Henderson Hwy. 


Im 





J. DE-FEHR & V. WILMS 

— Building Contractors — 
North Kildonan: Neues 1% Stockwerk Haus. Ganz 
Im Zentrum der Anfiedlung. Brig ME ann 


— Phone 504 257 - 


der Umgebung bon Moskau lebte 
und im Oktober 1941, als die 
Deutſchen 50 fm dor Moskau 
ftanden, zujammen mit anderen 
Schriftftellern nad, Taſchkent eva- 
uiert wurde, berihtet über ge- 
heime Mobiliſationsmaßnahmen 
auf der ruſſiſchen Seite, die durch 
den deutſchen Einmarſch durch— 
kreuzt wurden. 

Der Roman „Moskau“ entält 
eine Reportage über die Schlacht 
um die ruſſiſche Hauptſtadt. Pli- 
vier betont, daß er ſich überall 
dort, wo er hiſtoriſche Figuren 
verwendet, jtreng auf Tatſachen 
befchräntt Habe. Nach Ansicht dB 
Autors habe Hitler durch jein 8Ö- 
gern und durch bie Verlegung 
vieler Pangereinheiten in die 
Ukraine ſowie durd den heftigen 
und frühen Winter die ſichere 
Chance berpaßt, Moskau zu er- 
obern. 

„Eine Handvoll Falichiemtrup- 
pen hätte genügt, die Stadt war 
bereit“, fagte Plivier. Er fchil- 
dert ferner, dab Molotow in der 
entiheidenden Sikung des, Bolit- 
büros über die Räumung Mos- 
faus Verhandlungen mit Hitler 
vorgeſchlagen habe. Stalin habe 
ſich nicht geäußert und Molotows 


Vorſchlag ſei dann im Politbüro 


mit einfacher Mehrheit niederge- 
ftimmt worden. 

— Der Vize-Minifterpräfid. des 
kommuniſtiſchen oftdeutichen NRegi- 
mes, der bärtige Otto Nuſchke, 
iagte am 20. Sept. zu Reporteuren 
in Bonn, daß ein wieder bereinig- 
tes Deuiſchland die Pflicht haben 
würde, Rußland Reparationen zu 
zahlen. 

Nuſchke warf dieje ziemlich, er 
plofive Erklärung vor einem 
Luncheon der Foreign Preß Aſſo⸗ 
ciation hin, während draußen die 
Polizei Mühe hatte, eine wütende 
und höhnende taufendföpfige Men- 
ge von, Antifommuniiten zurüd- 
zuhalten. 

Es war das erſtemal, daß ein 
Vertreter des oſtdeutſchen Negi- 
mes öffentlich erffärte, eine vor- 
geſchlagene neue deutſche Natio- 
nalregierung — mit welchem Pla- 
ne ſich der feit Iarigem im Gange 
befindlihe Notenaustauſch zwi⸗ 
ſchen Rußland und den drei weit- 
lichen Großmächten beihäftigt — 
müffe die Verpflichtung überneh- 
men, die viele Milliarden Dollars 
betragende Kriegsentſchädigung 
zu begleichen, welche der Kreml 
dem Sowjetzonen⸗Regime aufer- 
Tegt hat. ' 5 

— Die 15,000 Kruppianer, die 
getreu einer fait 150-jährigen 
Werkstradition heute in Eſſen wie- 
der Krupp-Rofomotinen, Krupb- 
Raftivagen, Widia-Stahl, Hart: 





metall und Elektrogeräte herftel- 
Ien, find ſtolz, daß wieder. ein 
Erbe Krupp in ihrer Stadt Ein- 
zug gehalten Hat. 


Er wird ſich 









Gut gebaut. 


modern. 
* ‚500, 





East Kildonan, Man. 





bom 


P IA N oO 8 PIANO HOUSE 


328 William Ave. - Winnipeg - Phone 2-4441 
find gründlich durchgearbeitet 


und garantiert \wie neu. 


| — Leidite Jablungsbedingungen. — 
Eigentümer: W. Löten, 





"während _ die 


inmitten des ſchönen, hoch über 
Baldenepjee und Ruhr gelegenen 
Waldes für jeine Zamilie ein klei⸗ 
nes Saus bauen. Dort wird er 


‚mit jeiner jungen Frau leben. 


Die 15,000 Kruppianer interej- 
jiert weit mehr als Betriebsver- 
fajflıngsgejeg und Kommumnalwah- 
len jedes Ereignis in der Fami— 
lie Krupp. 

— Nad; drei überduchicnitt- 
lich guten Exntejahren hat Weit- 
deutſchland einen Rückſchlag hin- 
nehmen müſſen; eine wochenlange 
Dürre, die niemand borausjehen 
und die niemand abwenden Fon 
te, hat Ausfälle bei gemiffen Ge⸗ 
müſearten und beſonders in der 
Milcherzeugung verurſacht. Die 
Preiſe für Milch und Butter, die 
erſt vor kurzem im Intereſſe der 
Verbraucher und gegen heftige 
Bedenken der Erzeuger freigege- 
ben wurden, jind, dem Geſetz von 
Angebot und Nachfrage folgend, 
geftiegen. Dieje Entwicklung wird 
don niemandem gemwünfcht, am 
wenigſten von den geplagten Haus⸗ 
frauen. Aber man ſollte ſolche 
ganz natürlichen und unabwend- 
baren Vorgänge auch nicht über- 
treiben. Bislang ift wirklicher 
Mangel weder bei Fett noch bei 
Obft und Gemüfe aufgetreten. 
Die Nachfrage nah Schmalz, das 
reichlich vorhanden ift und preis- 
wert angeboten wird, geht ftändig 
zurüd. Gute Kinder und Och— 
en, die auf den ausgetrockneten 
Weiden fein Futter mehr fanden 
und befonders in Süddeutſchland 


in großer Menge auf den Marft - 


famen, find ſchwer abaufegen, 

Nachfrage nach 
Schweinefleiſch auch troß fo un- 
geſunder Preije nicht abgeſchreckt 
werden kann. 

... 
Saudi-Arabien hat die mit einer 
deutfhen Firma über die Errich- 
tung eines Rodionetzwerkes ae- 
führten Verhandlungen abgebro- 
hen, weil die Arabiſche Liga negen 
die deutſchen Neparationsliefe- 
rungen an Sfrael proteftiert hat. 

uno « 


Griechenland. — Die ametikanifche 


Dolarbeihilfe und der Kommuni8-, 


mus find die Hauptgärſtoffe im 
ſchäumenden politiichen Brei Grie- 
chenlands. Sie find es bereits 
während der Teßten 5 Sabre, feit 
Praſident Truman 1947 den Kon- 
areß um $400,000,000 erfuchte, 
um Griechenland und der Türkei 
unter die Arme zu greifen. 

Alles in allem gaben die Ver. 
Staaten an Griechenland bislang 
2% Milfiarden (N Dollars. Sie 
begannen mit diefen Zumendun- 
aen ſchon 1944, nachdem die bri- 
tifche Armee mit Mühe einen bei- 
nahe gelungenen Verſuch der Kom- 
muniften zumichte machte, Grie- 
chenland an ſich zu reißen. 

Ein großer Teil diefer Niefen- 
fumme ging im Kampf gegen die 
Roten auf für Waffen, Muni- 
tion uſw. Ein anderer erheblicher 
Betrag wurde auf Lebensmittel 
verwendet, um Griechenland vor 


dem Hunger zu bewahren. Der 


Keſt ftellt die Wiederaufbauhilfe 
dar, die berhältnismähig gerin- 
aer it, als die, welche die Verein. 
Staaten den übrigen europätjchen 
Ländern gewährten. 

— Gleickzeitig mit den aroken 
Serbftmandvern auf deutſchem 
Boden ımd in den nordatlantiirhen 
Gewäſſern herricht im Mittelmeer- 
anbiet rege Tätiakeit. Belgrad, 
Athen und Anfara finden:zu ein- 
ander. Mennzeihnend war ein 


Bild, das den jugoſlawiſchen Kom— 
muniften Pijade als Gaſt der 
ftrahlenden Königin Friderike von 
Griechenland, einer Entelin des 
legten Kaijers, zeigte. Die Tür- 
fen fühlen jich jo geitärkt, daß fie 
zwei Diviſionen von der Kaufajus- 
grenze abziehen’ und für den Bal- 
fan zur Verfügung ftellen. 
u... 


Jugoſlawien. — Im eriten Halb- 
jahr 1952 war die deutiche Bun- 
desrepublik Sugojlawiens tichtig- 
iter Handelspartner. Sie liefer- 
te nad, Jugoflawien Waren für 
8,6 Milliarden Dinar und ftand 
damit unter den Lieferanten Ju- 
gojlawiensd nad) den USA (12 
Milliarden Dinar) an zweiter 
Stelle. Unter den Abnehmern ju- 
gojlamischer Waren ſteht die Bun- 
desrepublif mit Bezügen von 12,1 
Milliarden Dinar vor Großbritan- 
nien (8,6 Milliarden Dinar) an 
der Spike, Die fommerzialen Im- 
porte Zugoflawieng waren im Be- 
richtszeitraum mit 34,1 Milltar- 
den Dinar um 10% niedriger als 
1951, während ſich die Ausfuhr 
mit insgefamt 45,3 Milliarden, 
um 120% erhöhte. Silfelieferun- 
gen der drei Weſtmächte erhielt 
Jugoſlawien für 18. Milliarden 
Dinar, 

— Ein kritiſcher Punkt ift Trieit, 
der Zankapfel zwiſchen Sugofla- 
wien und Stalien. Der berftän- 
digungsmillige Graf Carlo Sforza 
ſagte furz bor feinem Tode, feine 
italienifhe Negierung könnte die 
Preisgabe Trieſts überleben. Die 
Leute haben den Verluft der Ko— 
Ionien hingenommen, aber an 
Trieſt entzündeten fid) die Leiden- 
ſchaften. 

Als einzig mögliche Löſung be— 
zeichnet man die Ziehung einer 
Haren Grenzlinie im Trieſter Ge- 
biet, die dem Streit zwar Fein 
Ende machen würde, aber die be- 
fte Ausſicht eröffne, daß die bei- 
den Länder gegen die gemeinfame 
Gefahr zufammenftehen merden. 
Daß fei ſchließlich die Baſis für 
Zufammenarbeit Titos mit der 
weitlichen Welt. 

Pe — 
N.SA. — Noch 5 Wochen bis zur 
Wählentiheidung. Der republi- 
Tanifche Kandidat Eiſenhower be- 
folgt den Ratſchlag Napoleons: 
Attadfieren, immer wieder Attaf- 
tieren. Zugleich bewährt er die 
Eigenichaften eines Komman- 





Su verkaufen 
verſchiedene 
Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäuſer 


in dem immergrünen 
Britiſch Columbien 


Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 
77 Wellington Ave. 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 


Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 
elektriſche Waren 


wenden Sie jich bitte 
perſönlich, telefoniſch oder 
brieflich an 
JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505396 — 





deurs, der ſchwierige Unterfüh- 
ver nicht durch ſtarres Kommando 
zufammenhält, ſondern durch 
Schonung ihrer Eigenart und Ei— 
genliebe. 

Die demofratiihe Kampagne 
ftand bisher im Seichen der bejon- 
deren Beredſamkeit des Gouver- 
neurs Stevenfon. Seine Reden 
imponieren vor allem als Zeiftun- 
gen. ‘Das größere Geſchütz Tiefert 
der Artillerift des erften Weltfrie- 


Baushälterin 


geſucht für eine Pt Engliſch 
iprehen nicht erforderlich Kohn, 
Bimmer und oft gut. Telefonieren 
Cie MAAT15 oder fommen Sie 
perfönlich zu 

63 Falcon St, 


Toronto, Ont. 


Dr. C. Simon 
(Budapeit Diplom) 
Spezialift in Haut: und 
Sefchlechtätennteiten. 

3 Spadina Road, Toronto, 
(Ecke Bloor u. Spadina) 


Empfangsftunden: 10-12 AM. 
3- 7M 


EM. 
oder auf Verabredung. 
Phone RA 6614 oder KI 8015 


au verkaufen 


Farmen jeglicher Art 
im ſchönen Britiſch Columbien. 
Wenden Sie ſich mit Zuverficht an 
DAVID J. DUERKSEN 


% L. K. Sully & Co. 
Cloverdale, B.C. 


Telephone Cloverdale 350 








Sind Sie mit 
Rheumatismus 
geplagt? 







dann ſchneiden Sie dieſes aus, es 
aibt eine, 90c Doſe Frei für 
jeden Leidenden. 
In Spracufe, New Yort, hat man ein 
Mittel für Verivendung im Heim er» 
funden, das joon taufenden Kranz 
ten in Kanada, den Wer. Staaten und 
in anderh Ländern nüklich erwieſen 
hat. Viele beriägten von großer Er⸗ 
leichterung ſchon nach etlichen Tagen 


nur diefe Notiz aus und. ſchicken fie 

mit Ihrem Namen und Ahreſſe ein. 

Regen 254 in Münge ober Brief⸗ 

marfe bei, um die Bad- und Verſand⸗ 

toften du deden. 

THE DELANO CO. LTD. 
'_ Dept. 2030 F 

417 |St. Peter St. Room 28, 

Montreal, Que. 
Frei Delano's — fpeziell gegen 
rheumatiſche Schmerzen, 
Anmerkung: 
eörliches Angebot, 


Diefes ift ein offenes, 
Nheumatismug Geplagten interejfieren 





daß jeben mit 
bürfte. 











en er Butler — ö— — ——— 


| \ane Aohpjorderung au Pi den Ruanda, — W RWülniger der Imertanüie Adistomeninte 1a 
| Tag erhöht, edod \oll dur nihei- 
nend heftig geipaltene Wnterneh- 





Wahrihten ... } 
988 Hay S. Triman,| der in 
den nãchſten Wochen ins Feld rückt. 


a z R mergruppe weiter unentichieden 
So ihallt es mit Hundert Sim: ein, ob Miberjtand geleiftet ober 
men in den dunklen Wählerwald, zur Vermeidung eines Streits 


+ Saft unberantwortlich groß iſt der 
Verbrauch an Nerveyfraft, der 
den beiten Männern der Nation 
in diejen Wochen zugemutet wird, 

Diesmal ſchweigen die Prophe- 
ten troß der unbejtreitbaten Tat- 
jache, daß ſchon der Name Eijen- 
hower mächtige Zugkraft bejikt. 
Aber gebratinte Propheten hüten 
ihre Bunge. Und die Reporter, 
die die Kreuz- und die Querzüge 
der Kandidaten begleiten, warnen 
vor vorſchnellen Folgerungen. 

Man läßt dahingejtellt jein, 
was ftärfer wirke: Stevenfons bri- ftorh 
lante Reden oder Eijenhomwers ee 
Keulenſchläge gegen Crime, Ror- 
ruption u. Kommunismus. Eben- 
fo offen bleibe die Mahl zwiſchen 
dent. vepublifantjchen Kampfruf: 
„Es muß anders werden“ und 
den demokratiſchen Hinweis auf 
die „Proſperität 

Begrüßenswert ift der Bor- 
ihlan des friiheren Boſchafters 
John Fofter Dulles, dem künf⸗ 
tigen Präſidenten und dem künf⸗ a ae 
tigen Stantsiefretär einen außen- 
politifhen Generaljtab zur Ber- 
fügung gu jtellen, defſen Aufgabe 
die Iangfriftige Planung fein folfe. 
Diejer Gedanke enjpricht der Tat- 
ſache, daß die Auseinanderſetzung 
mit den Sowjets, wie auch mit 
Fragen, die ſich aus der Gleich⸗ 
ſtellung der „farbigen“ und weit- 
lichen Völker ergeben, ein Sahr- 
hundertproblem ift, das bei allen 

* Saktoren bes öffentlichen Lebens 
die DBereitihaft zu dauerndem 
Lernen und Umlernen bedingt. 

— Wie berichtet wird, hat Kohn 
2, Lermis feine Forderungen an 
die Rohlengrubenbefiter in den 
in Tegter Minute geführten Ver— 
handlungen erhöht, die darüber 
entiheiden werden, ob 200,000 
Bergleute in den Steinfohlengru- 
ben des Nordens in den Streit 
treten werden oder nicht. 

Wie mitgeteilt toird, hat Lewis 


treten werden oder nicht. 
Früher hieß es, Die 


ihloffen zeigten. 


92-jährig in 


de vor den amerifanijchen Kriet 


Danzig und Zoppot 


des charakteriſtiſchen 
toiederaufgebaut. 
* 


.» x 


jert werden joll. 





United 
Mine Worfs Union jet bereit, fi) 
mit einer Erhöhung bon $1.80 
zum gegenwärtigen Grubenlohn 
von $16.35 per Tag zufrieden zu 
geben. Aber der ungeduldige Le— 
wis, Präfident der Union ‚hat of 
fenfichtlich die Forderung erhögt, 
als jich die Arbeitgeber ument- 


— Der Prediger und Symne- 
dichter Charles. M. Fillmore iſt 
Indianapolis ge- 


— „Die Sowjetunion wird nicht 
bewußt einen entiheidenden Welt- 
frieg vom Zaune breden, weder 
jetzt noch in der nahen Zukunft“, 
erflärte der US-Bizearmeemini- 
ſter Carl Bendetſen und beruhig- 
te damit wieder etwas die durch 
die kämpferiſche Eifenhoweu-Re- 





teilnehmern aufgeregten &emit- 
ter. * 


Polen. — Die Städte Gdingen, 
felfen- im 
Rahmen des polniihen Schsjah- 
resplanes unter der Bezeichnung 
„Dreiftadt“ zu einer einheitlichen 
Großſtadt an der Oftfee ausgebaut 
werden, berichtet da8 SER-Zen- 
tralörgan „Neues Deutſchland“. 

Die neue Stadt fol nad) ihrer 
Vollendung vom äußerſten Dften 
des früheren Danzig bis zur Weit- 
grenze Gdingen reihen und min- 
deitens 450,000 Einwohner zäh- 
len. Danzig wird unter Wahrung 
Bauftiels 


Mexiko. — Am 1. Oktober will 
die merifanijce Regierung mit 
dem Bau eines Staudammes am 
Mayofluß beginnen, durd) den ein 
Gebiet von 150,000 Acres bewäf⸗ 





na 
IN 6% TAGEN NACH DEUTSCHLAND 
ueber LE HAVRE 


LINES mit der luxurioesen 
“ATLANTIC” 


(22.000 Tonnen) 
⸗ von Quebec amı 
f 3. u, 21. Okt.; und am 8. u. 27 "November 


Mindestraten Touristenklasse 
Nach Le Havre $152.00 


BESONDERE WEIHNACHTSABFAHRT 


Direkt nach DEUTSCHLAND ueber England und Frankreich 
mit der “ITALIA” (22.000 Tonnen) 
von Halifax, N.S. am 12. Dezember 
Ankunft in Plymouth am 19. Dez.; Le Havre 20. 
Dez.; und in Cuxhaven-Hamburg am 21. Dezember 
Mindestraten Touristenklasse — 
Nach Cuxhaven-Hamburg $170.00 280, 
Nach Le Havre 155.00 265.00 
Bringen Sie Ihre Verwandten nach Canoda. Entweder auf 
der "ATLANTIC" von Le Hävre oder auf der "ITALIA" 
direkt von Deutschland aus, 


BESUCHEN SIE IHR. REISEBÜRO / 


*Diese Abfahrt geht 

ueber Le Havre direkt. 

nach Neapel und 
ua, 


Erste Klasse 
$247.50 





































tanadücen Anitwalie werden An- 
jang Dktober zu ihrem neuen 
Stützpunkt in Gros Tenquin in 
Frankreich fliegen, um dem NA- 
TO-Kommando unterjtellt zu wer⸗ 
den. Es dürfte fi um den gröh- 
„ten Düfen-Zlug über den Atlantik 
handen. Er joll in 6 Etappen 
zurückgelegt werden. 

— Wie offizielle Berichte des 
Außenminiſter iums verlauten, 
fahren kanadiſche Staatsbürger 
beſuchshalber nach Ländern Hinter 
dem Eiſernen Vorhang und keh⸗ 
ren ebenſo unbehelligt zurůck. Die 
Zahl der Reiſenden ift nicht groß 
und zu den beborzugten Ländern 
gehört dor allem die Tſchechoſlo⸗ 
wakei. Die kanadiſche Regierung 
miſcht ſich nur wenig in dieſe Be- 
wegung ein und hat nad) verläß- 
lichen Meldungen aud nicht die 
Abſicht, umfajfende Beihränfun- 
gen für den Neifeverfehr nach 


ı Rußland und jeinen Satelliten- 


ftaaten einzuführen. Seit Xuni 
1951 beſteht jedoch die Beitim- 
mung, dab alle Reifenden nad) 
fommumiftifhen Ländern den 
Zweck ihrer Reife begründen müf- 
jen. Es wird ihnen gleichfalls 
nahegelegt, ſich bei der ersten fa- 
nadiſchen Miffion des Gaftlandes 
zu melden. h 

— Die Arbeiterihaft in’ ganz 
Kanada wird mit insgefamt 
5,419,000 Berfonen vom Stati- 
ſtiſchen Büro fir den Monat Au- 
guft angenommen. Damit ift ein 
neuer Rekord erreicht. Der big- 
her höchſte Stand; wurde 1951 
mit 5,343,000 Perſonen gemel- 
det. Unter diefe Kategorie fallen 
alle Beſchäftigten über 14 Jahre. 

— Die Getreideernte in den 3 
Provinzen Man., Sask. und Al- 
berta wird mit 654,000,000 Bu- 
ſcheln geſchätzt, was die bormonat- 
lie Schätung um etwa 27,000,- 
000 Bujdel übertreffen minde, 
Der biher gehaltene Rekord wurde 
im Jahre 1928 mit 454,000,000 
Buſcheln geihaffen. Die Duali- 
tät der diesjährigen Ernte ift au- 
Berordentlih gut. 87%, des Er- 
trages werden mit No. 4 Northern 
und aufwärts, viel davon No, 2 
und No.3 angegeben. Zufam- 
men mit Weizen, Gerſte, Safer 
and Flachs wird die diesjährige 
Ernte den Geſamtertrag von 
1,310,468,000 Buſch. einbringen. 

— Die wochenlang über der 
Getreideinduftrie hängende Streif- 
drohung der Arbeiter in den Ge— 
treide - Verſchiffungsbetrieben in 
Fort William und Port Arthuf, 
wurde durch Einigumg zwiſchen 
den Leitungen von 15 Betrieben 
und den Sprechern der Arbeiter- 
ichaft beigelegt. Die Betriebe er- 
klärten fich bereit, einen Stunden- 
Tohn von $1.35 zu zahlen und die 
40-Stundenmwode einzuführen. 
Die Forderung der Arbeiter ging 
auf $1.62 Grundlohn aus. Der 
bisherige Stundenlohn betrug nur. 
$1.02. D 


“00. 
D 


Perfien. — Der Fall Moſſadegh 
Tiegt ſchwierig. Er hat den fru 
beren Reih3banTpräfidenten 
Schacht zu Rate gezogen, meil 
diefer als Mann gilt, der „Geld“ 
zu machen verftehe. Moffadegh, 
ein ſtolzer Orientale dom rein- 
ſten Waffer, weiß, dei die Meit- 
mädte unter feinen Umftänden 
ihre rechtlichen und finanziellen 
Argumente durch Geſchüßrohre 
unterftreichen werden. Alles an- 
dere ſchreckt umd lockt ihn nicht. 


ven. davon, toie Hwer ed G, die 
nem Mann zu Helfen, der darauf 
beftehe, ſich nach eigener Faſſon 
zu ertränken. Moſſadegh denkt 
aber gar nicht an Selbſtmord, 
weder für feine Perfon, noch für 
jein Land. Den Rufen traut er 
gewiß nichts Gutes zu. Vielleicht 
unterſchätzt er ihre Gefährlichkeit, 
gerade weil die Drohung von Nor- 
den jeit Generationen über dem 
Rand hängt. 

no 
Aegypten. — Die äghptiſchen 
Jungtürken“ ſtehen erſt am An- 
fang eines Reformwerks, das 
Jahrzehnte erfordern mag. Im 
merhin aber jind fie dabet, dump- 
fe Unzufriedenheit in poſitibe 
Energien umzuwandeln und da- 
mit den Mosfauer Nihiliſten das 
Waſſer abzugraben. 

ko. 
China. — Die Miffion nad) Mos- 
fau, die der Pefinger Premier 
Chou En-Iai anführte, war ein 
Bittgang. Seit dem 16, Augujt 
wurde dort verhandelt. 

Das Ergebnis zeigt, daß die 
Sowiets harte Gläubiger find und 
ſich „ideologifhe” Freundicaften 
nichts koſten Iaffen. Die fpani- 
ſchen Nepublifaner haben in den 
30-er Sahren die Erfahrung ge- 
macht, daß die Ruſſen als „Ver 
bündete“ mehr zu ihrem Inter 
gang beitrugen, als ihre offenen 
Feinde. Die gleiche Erkenntnis wird 
den hinefifhen Kommuniften Jäm- 
mern. Vielleicht, wenn es zu 
jpät iſt, s 

Die Sowjets verlangen bare 
Vezahlung für meitere Lieferun⸗ 
gen. Da die Chineſen ſo wie ſo 
im Rückſtand ſind, mußten ſie ein 
Fauſtpfand ſtellen in Geſtalt der 
mandſchuriſchen Häfen Port Ar— 
thur und Dairen, die die Ruffen 
„ſpäteſtens“ bis Ende dieſes Sah- 
res zu räumen verſprochen hatten. 
Sie bleiben jest auf unbeftimmte 
Zeit dort Herren und Meifter. 
Die ſcheinbare „Rückgabe“ - der 
mandſchuriſchen  Eifenbahn iſt 
nichts als „Augenſalbe“. 

Der Kampf um die Mandſchurei 
bildet den Hintergrund der Ge- 
ſchehniſſe feit der japanischen Ka— 
pitulation. Eigentlich Hatte Sta- 
Im erwartet, daß China zwiſchen 
Koumingtang und Kommuniſten 
geteilt bleiben werde. Aber die 
unerwartet ſchnelle „Befehrung” 
des chinefiihen Feſtlandes zum 
Kommunismus ändert nichts an 
Stalins Madtzielen, der in der 
Mandſchurei heimholen will, was 
jein Vorgänger, der Zar, nidjt zu 
behaupten vermocht hatte, 

Die Pekinger Machthaber müf- 
jen gute Miene zum böfen Spiel 
machen. Die Preisgabe Port Ar- 
thurs ift für fie nicht nur machtpo · 
litiſch ſchwer erträglich, ſondern 
auch piychologiih. Denn fie erin- 
nert an die Zeit der. nationalen 
Ohnmadt im Iegten Stadium der 
Mandfhudynaftie, die es eurtopä- 
iſchen Mächten ermöglichte, fich 
beliebige Stüde anzueignen. Wil- 
helm II. „pachtete“ damals Kiau- 
tſchau als einen „Pla an der 
Sonne“, ynd der ar legte feine 
Hand auf Port Arthur. Port Ar- 
thur in ruffiiher Sand ift unter 
diefen Umſtänden eine befonders 
empfindliche Demütigung für den 
chineſiſchen Stolz. 

— Der Minifterpräfident der 
mongolifhen Volksrepublit (Au- 
Benmongolei), Genoffe Tjedenbal, 
traf au), bon Hohen Somjetwitr- 
denträgern begrüßt, auf dem Mos- 


\ 


ese ND 


Kaner Woghhehgo ein, um an den 
omas -noietigden Verhand ⸗ 
lungen teilzunehmen. 
(Fortfeg. auf Seite 16—4) 
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Aus Deutichland 


importierte 


Schlachtmeſſer 








Solinger 6“ an 
Schnitt, mit braunem Griff. 
Solinger 6%" Schneide, gebo 
ner Schnitt, mit ſchwarzem Griff, 
Preis 


Solinger extra Dualität Schlacht: 
meffer, 6", gebogener Schnitt mit 
ſchwarzem Griff . 42.85 


Jaadmeffer 






Schneide, 4 
No. 430 


Geflügelfberen 


m 









Mit einer Geflügelihere iſt das 
erlegen des gekochten oder gebra- 
tenen Geflügel ein Vergnügen, 

10% Soll lang 34.25 


Eine Freude für jede Hausfrau, 
. bie weltberühmte 


Solinger Stahl-Schere 








6 Zoll lang $ 

7 Boll Iang 82. 

8 Zoll lang 83. 
Knoyfloch⸗Scheren 


Ss 


4% Zoll lang 





Das beſte und fchärffte 
Küchenmeſſer 





8 Boll Yang, von beſtem Stahl. 
Amerifanifche Zabrifation........8be 
0 


Beſtellen Sie noch heute, da der Vor⸗ 
rat ſehr beſchraukt iſt. 


Manitoba 
Sporting Goods 


369 PORTAGE AVE. 
Winnipeg ‚Canada 


!— 
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Goldene Hochzeit... \ 
(Sortfeg. von &. 115) 


Nöte und die Bedürfniffe des Te 
bens veranlaffen den Meniden, 
einen Zufluchtsort zu ſuchen, wo 
der Menjc geborgen iſt und zur 
ewigen Ruhe kommen fann. Dem 
Chorliede „Der Herr iſt mein Hir- 
te“ u. der Gratulation der Schwie- 
gertochter (Ir. Eduard 8.) folg- 
ten kurze Anſprachen bon zwei 
engliſchen Paſtoren, von Harrow 
(Wohnort des Jubelpaares). Dar- 
auf wurde das Ehepaar beglüd- 
wünſcht von Tochter Olga und 
von Sohn Abraham mit Frau 
Margarete. Als letztes Wort der 
Feier galten etliche Bemerkungen 
des Danfes vom, Vater über Got- 
te3 wunderbare Durdhhilfe in ih- 
vem Leben, Verleſen des Gedid- 
tes „Er ift der Steuermann“. 
Mit Gebet der Eltern kam das 
Feſt zum Abſchluß, wonach ein 
gemeinſchaftliches Feſtmahl ftatt- 
fand. Die Liebe der Gäſte zu dem 
Hochzeitspaar bekundete ſich auch 
im Darreichen vieler ſchöner Ge- 
ichenfe und Glückwünſche, die mit 
Dank angenommen wurden. 


Bater Dietrich Jak. Bergmann 
wurde geboren in Südrußland am 
6. Dezember 1880, wurde getauft 
am 3. Suni 1901 ımd in die M. 
B. G. aufgenommen. Mutter Sa- 
ra, geb. Peters, wurde geboren 
am 29. März 1882, getauft am 
22. Juni 1899 und ſchloß ſich 
fomit der M B. G. an. Ihre grü- 
ne Hochzeit feierten fie 1902 am 
Kuban, die filberne Hochzeit! 1927 
in Manitoba in der Nähe von 
Brandon. Eingewandert find fie 
im Juni 1925. Der Bruder fam 
als 2-jähr. Knabe, nad) dem Tode 
jeiner Mutter, in die Pflege der 
Familie Abraham u. Maria Srie- 
fen, die damals zeitweilig in Ein- 
Tage (Altkolonie) wohnten“ Als 
diefe als Miffionare nad) Indien 
gingen, blieb der junge Dietrich in 
der Pflege bei Johann riefen 


w. Toeivs — Photo 


Schicken Sie Ihre Filme ein zur 
auten u. ſchnellen Bearbeitung. 
8 Exp. Rolle 
an 
we“ 
‘Abzüge, % 
Doppelformat mit Umſchlag 
y lie reis, “ 








750 Home St., Wpg. Ph. 74-8484 


Serwice 


Reparatur aller ver jiedenen Ra⸗ 
dios, europätfche einfchließlich, und 
aud aller eleltriſchen aushalt⸗ 


gegenſtände. 
Kein Auftrag iſt au groß ober 
zu klein. 


— Phone 503865 — 
39 Noble Ave. — Winnipeg 





TEARDROPF 
AUTO &BODY WORKS 


165 Smith Street, 


Winnipeg. 
Phone: 927 726 


Alle Arbeit wird prompt and 
gewiſſenhaft ausgeführt, 





(Eltern des Br. Abraham Brie- 
fen). Nach Beendigung der Ben- 
tralſchule, bereitete fi der Bru- 
der für den Lehrerberuf vor. Er 
hat etwa 23 Jahre den. Gemein- 
den als Lehrer gedient und durf- 
te au als Mitarbeiter am Wort 
etliche Jahre tätig jein. Gejhul- 
meijtert hat er in den Ortſchaften 
am Kuban, am Terek, Dorf Waſ⸗ 
filjerofa (im Charkowſchen) und 
in Waldheim GMolotſchna). Die 
Arbeit mit den Kindern in den 
Schulen hat er jehr lieb gehabt, 
von welcher Zeit er auch noch gerne 
zu ſprechen pflegt. Kinder hatte 
der Herr ihnen 8 geſchenkt, von 
denen gegenwärtig die oben er- 
wähnten 5 Kinder am Leben find. 
Im Auftrage, 
G. J. R. 


Heinrich J. Dück, } 


geboren in Landskrone, Südruß- 
land, ausgewandert nad) Kanada 
im Jahre 1928, in letzter Zeit 
in Coaldale, Alberta, wohnhaft 
geweſen, ſtarb am 20. Aug. 1952 
im Hofpital in Calgary. Er er- 
krankte am 10. Auguft und wurde 
in's Coaldale Hoſpital gebradt. 
Es ftellte fi} aber heraus, daß er 
fi) einer jehwierigen Blaſenope— 
ration von einem Spezgialiſten 
unterwerfen müffe. Am 20. Aug. 
durfte er im feiten Glauben heim- 
gehen und wurde am 24. begra- 
ben. Worte des Troftes wurden 
auf dem Begräbnis von den Brü- 
dern J. P. Dück und Aelt. Schel- 
Ienberg. gejagt. Er Hinterläßt 
eine einjame, tiefbetrübte Wit. 
ve. — 
Im Xuftrage, 
5 A. P. W. 
Coaldale, Alta. 


SſSteinbach, Man. 


Freitag, am 19. Sept. morgens 
um 5 Uhr, ſtarb Hier Frau Joh. 
Rempel im Alter von 62 Sahren 
plöglih an Herziälag. Es war 
3. Rempel’s 4. Grau und war 
nur 2 Jahre mit ihr verheiratet. 
Das Begräbnis fand Dienstag, 
den 23. von der Südend Kirche 
aus ftatt. A 

Krank im Bethesda Hofpi- 
tal Tiegen ſeit mehr als einer-Wo- 
he Peter N. Koop, Peter P. Hie- 
bert, früher Silberfeld, und Frau 
H. W. Schellenderg. Ein junger 
Mann, Gerh. Diet, welcher in Eng- 
brechts Garage Anftelluhg hat 
und deſſen Eltern nahe, Gretna 
wohnen, erfrankte vorige Woche 
ſchwer. Da jeine Krankheit wahr- 
iheinlih eine größere Operation 
notwendig machen dürfte, jo ſchick⸗ 
ten ihn die Hiefigen Aerzte Don- 
nerstag morgens nad) Winnipeg. 

Aus einem Briefe von Gretna 
entnehmen wir, daß der Aelteſte 
David Schulg, Altona, im dorti- 
gen Hofpital wegen eines Magen- 


leidens in Behandlung it. 


In der Südend-Rirhe waren 
am horigen Mittwod abend bon 
Europa die dort im Miffions- 
dienst ſtehenden Geſchwiſter Rev. 
W. Speicer und Frau. ‚Sie wie · 
ſen darauf hin, daß Euͤropa an 
die 400,000,000 Menſchen habe, 
die fait nichts von Chriftug wiſſen. 
Europa, fagt Reb. Sheicer, jei das 
meift vernadhläffigte Miffionsfeld 
in der Welt. Seit dem Stiege, 
jagt er, feien die Herzen der Ju— 
gend und auch älterer Perſonen 
meit offen für's Evangelium. Da 
Deutjhland das Herz von Euro- 


pa fei, fo jei es jehr nötig, daß 
‚ dort mehr Miffionsarbeiter an- 
gejtellt werden. Auf die. Umitän- 
de in diefem jo freiheitlihen Xan- 
de Hinfommend, bedauerte er, 
daß jo wenig Verjtändnis für die 
Erhaltung der deutihen Sprade 
an den Tag gelegt werde. 

Die zweite jährlihe Miffions- 
Konferenz der Emmanuelstiche 
tagte hier vom 25.—28. Septem- 
ber. Gedacht war die Konferenz 
als Einleitung zur „Chrijtus für 
dedermann Kampagne im Ok— 
tober. Dr. ©. Chr. Weiß von 
Kincoln, Nebr., u. Herbert Hepp- 
ner, Three Hills, Alberta, werden 
die Ieitenden Perſonen jein bei 
der’ Wortverfündigung. 

Sonntag, den 21. Sept., fand 
die Hochzeit von Mariechen Hein- 
vice, Toter von Rev. Wilhelm 
BP. Heinrichs, mit Ab. Unrau, 
‚Sohn von Peter Unraus, früher 
Hochſtadt, in der hiefigen Emma- 
nuelsfirde ftatt. Rev. Wm. Hein- 
richs, der Vater der Braut, diente 
mit der Trauhandlung. ' 

Nach einem Bericht der „Free 
Preß“ fagte der Erzbiſchof von 
Canterbury in New York, dab 
Xelevifion eine der größten mo ⸗ 
raltichen Gefahren für die Melt 
darftelle. Er mar hi Meinung, 
die Welt würde glücklicher fein, 
wenn Xelevifion nie entdeckt wor- 
den wäre. Televiſion, jagt er, hat 
dazu geführt, daß zwei Typen 
von Maffenerziehung, die . beide 
vom Uebel jind, an der Arbeit 
jeien. Die einen, die herrichen 
Menſchen, jagen,wir wollen dem 
Indibidium das beibringen, mas 
er nad unjerer Meinung wiſſen 
muß, und die anderen: — Wir 
wollen den Menſchen das geben, 
wonach ihr Verlangen ſteht. Wir 
jehen, daß der Teufel auf ‚dem 
Plane iſt und immer frecher auf⸗ 
tritt, die Menſchheit ins Verder- 
ben zu bringen! 

Wie man Hört, find im Laufe 
deg Sommers eine ganze Anzahl 
Ruͤckwanderer von Merifo auf der 
Weitreferve und ſonſt weiter dem 
Weiten zu eingetroffen. Die gu- 
ten Löhne während der Ernte 
dürften ihnen dazu helfen, ſich 
hier wieder anjällig machen zu 
fönnen. Kürzlich foll ein Bus mit 
40 Perſonen von dort hier ange- 
fommen fein. 

Vorigen Sonntagabend bradite 
Ned. Peter J. B. Reimer, Rojen- 
ort, in der Südend-Kirche einen 
intereifanten Vorträg über jeine 
Reifeeindrüde von der Mennon. 
Weltkonferenz. Der Aelt. David 
P. Reimer, welcher erjt vorige 
Woche von dort zu Haufe anlang- 
te, gab ebenfalls einen Bericht, 
geftern, Sonntagabend, in ber 
Blumenort Kirche, 

- Sonntag abends wurden in der 
EMB. Kirche die Taufe durch 
Untertauden an 12 jungen Täuf- 
lingen durch Bred. Gerd. B. Rem- 
pel vollzogen. 6 weitere Perfo- 
nen durften, durch Handreichung 
in die Gemeinde aufgenommen 
werden. E 

Wm. Bergend bon Leaming - 
ton, Ont., waren hier bei ihren 
Geſchwiſtern Julius Peters’ und 
anderen Freunden in Grünthal 
und Winnipeg zum Beſuch. Mor- 
‘tag begaben fie fi in Begleitung 
oben genannter Geſchwiſter nad) 
Sask. zu weiteren Beſuchen. 

Die Nachkommen des verſtorbe- 
nen Joh. ©. Rempel, Chortik, 
veranitalteten 'geitern, auf dem 
Ausſtellungsplatze ein Famtlien- 
feit. Leider war die Witterung 


ziemlich fühl, auch murden einige 
Familienangehörigen durh an- 
dere Feſtlichkeiten verhindert, dar- 
an teilzunehmen. R 
— Korr. 


. Derwandte und 


Freunde geſucht. 


Wo befindet ſich Frau Katda- 
rina Dyck, aus Chortiga, Krs. 
Saporofſchje, Rußl., kommend? 
Sie joll in Kanada fein. Es tit 
bier ein Brief aus Rußland bon 
ihrer Tochter Tina Dyd, Deutſch- 
land. Frau Dyck möchte fih in 
Berbindung. jegen mit 


6.9. Wall, 
Bor 324, Vaurhall, Alta. 


Geſucht wird Fran Katharina 
Knodel, geb. Maier, geboren in 
PVeterstal, Kreis Odeſſa, Südruß- 
land. Wie befannt, joll Frau Ka— 
tharina Anodel bei Medicine Hat 
(Maple Creek) wohnen. Sollte 
ſich Frau Knodel finden, fo jchrei- 
be fie bitte an Mrs. Erna Hahn, 
Bor 57, Whitefiſh, Montana, 
USA. 

(Eingefandt von Peter Uhrub, 
358 Beverley St., Winnipeg, Ma- 
nitoba.) 


Der Mennon. Miſſios⸗ 
kamp am Aſſiniboine. 


An alle, die ein Herz haben für 
eine gute Sache: — 


Liebe Brüder und Schweſtern 
im Herren! — Es geht um unferen 
Miffionstamp. Wieder ift ein ar- 
beitsvoller, aber auch jegensrei- 
her Sommer auf den Kamp zum 
Abſchluß gekommen. Wieder Eonn- 
ten hunderte von Jugendlichen 
hier unter tüchtiger Leitung für 
die höchſten. Ideale des Lebens 
intereffiert werden. Es war eine 
Zuft, den Kindern zugufehen beim 


Phone 92-4160 


S. GOLDBERG 


Advokat 
502 Time Building — Winnipeg 





A. Bahr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
. 


265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 444.089 





Spiel und eine helle Freude, ih- 
nen zuzuhören beim Gejang. Aber 
noch jhöner war es, den Stunden 
beigumohnen, in denen die Lehrer 
verjuchten den Kindern und ber 
Jugend’ den nahezubringen, der | 
ſein Leben für fie auf Golgatha 
gelaffen hat, unferen Heiland Je— 
ſus Chriftus. Manch jchönes Be 
kenntnis iſt hier abgelegt worden, 






„ Telephone 927 679 


SILAs:E, GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Beyd Building 
WINNIPEG, "MAN. 


Res. 50-1780 Office 50-2761 


DR. 3. H. BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan , — Winnipes 








Res. 45595 Office 928 778 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Brilding 
Winnipeg, Man, ji 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, Montag bis Freitag. 


Dr. A. J. Neufeld 


Arst und Chirurg 
Telephon: 
Office: 925069 — Res.: 34 222 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bldg., Winnipeg 


BERNARD: ROSNER 


Optometriſt — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpwricht plattdeutſch — 
407 Time Bldg. 
(Eaton’3 gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 





- Bohnurgsphone 
401 853 


Dr. 8. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 


Dffice-Bhone 
927 116 















— Nur die beite Brille ift gut genug für Ihre Augen! — 


H. D. REIMER — Optiker 

Augenunterſuchung — Spezialift _ 
h 400 Boyd Bldg., Winnipeg 
Offen täglid) von 9 a.m. bis 6 p.m. 


De. 5. Günther und Pr. P, Enns 
Aerzte und Chirurgen. 


Telephon 924 172 


25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 


Tele 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


phon:| 
5.04 086) 





Res.: Dr. P. Enns 401 794 
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1 
und nit mwenige, find es jetzt 
ſchon, die Hier den Wendepunkt 
ihres Lebens erfahren haben. 
Dann die Samilienfejte und Grup- 
penbereinigungen verſchiedener 


Art, das ſchöne Sängerfeſt, das 


alles, wäre nicht in jo einer Weiſe 
möglich, wenn dieſer Kamp nicht 
wäre. t 
Weißt Du, daß nur ein ber- 
hältnismäßig Kleiner Berein die 
finanzielle Bürde trägt, die mit 
dem Ankauf und Unterhalt diejes 
Kamps verbunden ift? Willſt Du 
nicht jo freundlich fein und danach 
fehen, dab die Gemeinde oder 
Gruppe der Gemeinde, zu der 
Du gehörft, aud an uns denft 
bet der Verteilung der Erntedanf- 
und Miffionsgelder in dieſem 
Herbit? Willſt Du nicht felbit jo 
freundlich fein, und uns eine 
Spende zufommen Taffen, oder 
gar Mitglied unferes Vereins wer⸗ 
den, wenn Du es noch nicht biſt? 
Hier bietet ſich Dir eine gute Ge- 
legenheit, Deinem Herrn zu die⸗ 
nen, indem Du ſein Handlanger 
wirſt und denen Mut machſt, die 
im Vertrauen auf Gott und ihre 
Glaubensgeſchwiſter dieſes Werk 
angefangen haben. 
Unfer Schagmeifter ijt Br. Ja- 
kob Martens, Sanford, Pan. 
Sm boraus dankend für jede 
Unterftügung und brüderlic; grü- 
Bend, 
der Ausſchuß der Kampleitung. 


" Ottawas veränderte 
Haltung gegenüber 
‚der Einwanderung: 


Mit den neulid veränderten 
Beitimmungen über die Eintwande- 
rung, wie fie die kanadiſche Regie· 
rung befannt gegeben hat, iſt vie- 
len klar geworden, daß die Hal- 
tung Ottawas gegenüber der Ein- 
wanderung einen jehr entichiede- 
‚nen Wandel durchgemacht hat. 
Sicher ift, daß die Behörden von 
Tag zu Tag vorfichtiger und wäh- 
lerifher werden in der Beitim- 
mung darüber, mer hereingelaj- 
jen werden ſoll. 

Dieſer Eindrud wird beſtärkt 
durch eine neulich von George 
Medlraith, dem parlamentari- 
ſchen Affiitenten des Handelsmi- 
nifter8 vor der Commonmealth 
Parliamentary Aſſoeiation in Ot- 
taiva gemachten Erklärung. \ 

Hert Medlraith jagte in einer 
geihloffenen Sitzung von’ Dele- 
gierten aller Mitglieder des Com- 
monwealth, dag „Kanada heute 
eine Immigration braucht, die 
auf Auswahl ‚beruft, um Leute 
bereinzubringen, die der Nation 
und ihrer. wachſenden induftriel- 
len Entwicklung helfen können. 

Die Einwanderung jtand im 
Mittelpunkt - der‘ Beſprechungen 
des erften Tages und die Dele- 
gierten aus dem Ausland ſchau— 
ten offenbar auf Kanadq als auf 
eines der wenigen. Länder, das 
noh Einwanderer‘ aufnehmen 
fann, A i 
Der Bufttom von Einmwande- 
rern nad Kanada wie er nad) 
dem erſten Weltkrieg erfolgte, 
kann ſich nicht wiederholen, fagte 
Herr MedJlraith, weil das Land 
zum Anbau und zur Beltedlung 
fo vieler Leute nicht mehr vor- 
handen ift. Das noch freie Land 
liegt weit ab von Gifenbahnen 
und erfordert zu jeinem Anbau 
mechaniſche Hilfe, 

Die kanadiſche Wirtihaft wird 


mehr und mehr induftrialifiert ud; leſe id, mit 


und die Einwanderung muß jo 
geplant werden, da fie mehr Ar- 
beit beſchafft — fo fol Herr Me- 
Ilraith gejagt Haben. 

Harmer Nichols, ein Mitglied 
des Parlaments, der für die bri- 
tiihe Delegation ſprach, erklärte, 
daB jeine Regierung die Einwan- 
derung aus Großbritannien be- 
fürworten jollte, obſchon daheim 
ein jtarfes Gefühl herrſcht, Groß— 
britannien fönne jeine Leute nicht 
mehr entbehren. 

Im legten Jahr Tieß Kanada 
194,000 Leute herein, die nun 
alle im Begriffe find in die natio- 
nale Wirtſchaft eingeführt. zu 
werden, ſagte er. Die Eintwande- 
rung follte jo gelenkt werden, daß 
jie mehr Arbeit beichaffe, 

Neufeeland Habe die Abſicht, 
im Jahre 1953 etwa 20,000 Ein- 
wanderer ins Land zu bringen, 
erklärte Hon. W. H. Fortune und 
fügte bei, daß einige bon Holland 
fommen würden — jedoch die 
Mehrzahl aus Großbritannien. 

„Sanad. Scene“. 





Briefe von Lefern: — 


AS eine Stimme aus dem Le- 
jertreije der „M. Rundſchau“ bit- 
ten wir mit nod) vielen andern, 
die Berichte qus Europa nicht zu 
kürzen, ſondetn noch volljtändiger 
au bringen, Es jind ſehr gute 
Veitteilungen. 


Grüßend, 
Un, W. Dych, 
Niverville, Man. 


Coneſtoga, R.1, Pa. USA. 
Herzlihen Dank für die pünft- 
lie Zujendung der M. Rundſchau 
und für die lieben Briefe, die aus 
der alten Heimat, Rußland, ver- 
öffentlicht werden. Ich danke aud) 
den Einjendern, haben wir Ein- 
wanderer zum Teil dod alle Fa— 
milienangehörigen drüben. Am 
beiten. fönnen es die verjtehen, 
die aus dem ſtalinſchen Paradies 
entfommen jind. Ale, die diejen 
legten Brief aus Orenburg, Ruß- 
land, gelejen haben, fönnen einen 
klaren Blid Hinter den Eifernen 
Vorhang fun und jehen, daß der 
Satan dort noch ebenjo jtark wü- 
tet wie früher. Das Familien- 
auseinanderreißen hat noch im- 
mer fein Ende, und wer das alles 
miterlebt Hat, der kann berjtehen, 
daß die liebe Frau Maria Düd- 
mann beim Schreiben ihrer Zei- 
len viel zu Gott gebetet hat, jonjt 
wäre der Brief verlorengegangen. 
Wollen nie unterlaffen, für die 
Lieben zu beten. 

Könnten im Chr. Zugendfreund 
bitte wieder ſolche jchöne Erzäh— 
lungen wie „Tante Hedwig“ er- 
ſcheinen? Die hat ein jeder mit 
Spannung verfolgt, alio, Bitte, 
wieder Pla zu machen für eine 
ſchöne, Tange, intereffante Erzäh- 
lung, welde auch die junge Zu- 
gend intereffiert. Unjer Sohn war 
immer ſehr begeijtert für die Fort⸗ 
jegung und ift e8 heute nod. 
Gebe Gott viel Kraft und. Gnade, 
das Rechte zu treffen. 

Eine eifrige Leferin. 


MMahon, Sast,, 
22. Sept. 1952. 
Friede zum Gruß! — Die Rei-, 
jebejchreibungen in der „Rund- 
ſchau“ find mir ſehr intereffant. 


Intereſſe die 
Vorträge, die auf der Weltfonfe- 
renz gehalten worden ‚find und 
freue mich, daß: noch jo viel po— 
jitives Chriftentum im unferer 
Gemeinschaft ijt. 

In der Erntearbeit haben wir 
viel Verſäumnis des Haffen Wet- 
ter8 wegen. Es ift noch nicht gut 
50% gedrojhen. Der Ertrag it 
ſehr gut, von 20—45 Bufh. per 
Are Weizen und bis 75 Buſh. 
Safer. 


Grügend, C. C. Penner. 








Neue Bücherſendung 
erhalten: 


Taten in Gottes Kraft. Toyohiko 
Kagawa, fein Leben für Ehri- 
ſtus in Sapan. Gebunden. 
145 Seiten... 1.70 

J. Hudfon Taylor. Sein Wert 
und feine Miffiongmethoden. 
80 Seiten, gebunden .... —.90 

Im Dienfte verzehrt. Ernit Fi— 
ſcher ⸗Lindner. Aug dem Leben 
eines Urwalddoktors. Gebun- 
den. 278 Seiten 1.60 

Miniaturbibel (Fr. Eug, Schlach- 
ter) Tafchenformat, 5" x694”. 
Kunftlederdedel, Goldſchnitt, 
Rateinfchrift, feine Aus- n 
gäbe... $4.25 

700 Fragen bibliſch beantwortet 
U. Küpfer. 340 Seiten, Zeinen- 
band. Ein Verjuh, auf die Fra- 
gen über mande ſchwierige Bi- 
belitellen Zöfungen zu geben, 
um forſchenden und ſuchenden 
Seelen Gottes Wort groß und 
koſtbar zu machen. ui P4.75 


Die Entrüdung der Brautgemein- 
‚de. X. Küpfer. 74 Seiten. Bro- 
ſchürt — 

Die zwölf Fleinen Propheten und 
ihre endgefhictlihen Weisfa- 
gungen. Samuel Limbach, 262 
Seiten. Leineneinband $2,10 


Der Staatsmann unter den Pro- 
pheten. Eine Erklärung des 
Propheten Daniel, Sam, Lim- 
bad. 190 Seiten, Leinenein- 
band $1.25 

Das Herz des Menſchen. Sohan- 
nes Gooßner. 50 Seiten. Bro- 
ſchiert 

Die den Mutterweg gingen. Er— 
zählung don Maria Berherer. 
103 ©&., Zeineneinband $1.10 


Betrachtungen über die Briefe des 
Apoſtels Paulus von »S. C. 
Voorhoeve. Zeineneinband. 100 
bis 195 Seiten im Band, 
Preis für jeden Band .... $1.50 
Band 1 — Der Brief an die 

Römer. S 

Band 2 — Der 1. Brief an die 
Korinther, 

Band 3 — Der 2, Brief an die 
Korinther. 

Band 4 — Der Brief an die 
Galater. 

Band 5 — Der Brief an die 
Ephejer. 

Band 6 — Die Briefe an die 
Philipper u. Kloſſer. 

Band 7 — Der 1. u. 2. Brief 
an die Theflalonicher. 

Band 8 — Der 1. u. 2. Brief 
an Timotheus. Der Brief an 
Titus und der Brief an Phi- 
lemon. = 

Band 9 — Der Brief an die 
Sebräer. 

Allerlei Tiere, 12 verſchiedene 16- 
feitige hübſche Büchlein fiir 
Kinder (in Form von Tieren) 
mit Erzählungen aus dem Tier- 
reich, Jedes —10 








Aus allerlei Häuslein. Acht ver- 
ſchiedene illuftrierte Sefte mit 
Erzählungen für Kinder von 
Martha Wild und Häuslein 
Umſchlägen. Jedes 

Weihnachtsglocken. 6 Einzelhefte 
mit Gedichten und Geſprächen 
zu Weihnachten. Jedes —.35 

Das 1. Buch Moſe, Betrachtungen 
von €. H. Mackintoſch. 229 Sei- 
ten. Gebunden .... 1.35 

Neues Ruſſiſch⸗Engliſches u. Eng- 
liſch· Ruffiſches Wörterbuch von 
M. A. D’Brien, 70,000 Worte, 
736 Seiten, geb . 3,50 

Ich gratuliere, Glückwünſche zu 
Neujahr, Geburtstagen, zur 
Verlobung, grünen, jilbernen 
u. goldenen Hochzeit ........ 1.00 

Quellenbuch zur Geſchichte der In- 
neren Mifjion von D. Martin 
Henning, Direktor des Rauhen 
Haufes. (Nur 1 Exempl.) Geb. 
665 Seiten 

„Tägliches Brot” Abreiffalend 
1953. Kaffeler, aus dem Ver- 
Tag der Baptiften, jehr 
gut „ $1% 

Die Jahreszeiten” - 53 Buch ⸗ 
kalender von demſelben Verlag, 
90 Seiten, gute Erzählun- 
gen 

















„Nenkirchener“ Abreißkalender 
1953 — D 





jchweizer oder deutſche Ausgabe. 
Weitbekannt 5 


GN. Brinke's Werke: 

Ienfeitiges und Zukünftiges, bib- 
liſche Skizzen. Gebunden, 231 
Seiten . 2,10 

Skizzen über die Aßoſtelgeſchichte, 
125 biblijhe Studien. Gebun- 
den. 460 Seiten 2.75 


Skizzen über den Pfilipperbrief, 
60 Abhandlungen. Reinenband. 
231 Seiten 1.75 

Skizzen über die Offenbarung. 
Reinenband. 356 ©, 2.70 


Die Weltreiche im Lichte der Bro- 
phetie. Auslegung des Prophe- 
ten Daniel. Zeinenband. .287 
Seiten .. u 2.25 

Skizzen über dns Matthäusevan - 
gelium, 180 Entwürfe zu An- 
ſprachen. Leinenband. 352 Sei- 
ten 2.10 

Betrachtungen über dag Krenz von 
Golgatha, 24 Abhandlungen, 
broſchiert, 82 Seiten .... 70 


— 




















Duden — großer. Rechtſchreibung. 


Deutſche Ausgabe. Leinenband 
690 Seiten u 8.95 
Haltet Stand! Karl Heſſelbacher. 
5 lebensrechte KHriftl, Gefchich⸗ 
ten. Geb. 160 Seiten 1.60 
Stürme, Segel, Sübfeeinfel, G. 
H. Schubert. Wunderbare Le- 


bensführung des Arztes Mar- 
tin Reiſer, eines chriſtlichen 
Robinſon“, geb., 176 S. 1.60 
Man mu doch darüber ſprechen. 
Wilh. Buſch. 23 neue Heine Er- 
zählungen und Erlebniffe. 80 
Seiten, brofd. .u..u...... —,60 
Die größte Kraft des Lebens ift 
der Danf, Aus dem Leben einer 
Mutter erzählt von Margarete 
Nicolmann. Geb. 188-S, 1.60 
Waldſtille und Weltleid, Interej- 
fante Erzählungen von Anna 
Blomberg. "Geb. 340 S. 1.90 
Die goldene Käthe, Ein Frauen⸗ 
buch wie man es ſich winfcht, 
bon Annemarie Siebenbrodt. 
Geb. 251 Seiten cu... 2.25 
Frauenart. Eine Seelen-Studie 
aus dem praktiihen Leben fir 
daS praftiihe Leben von Edu- 
ard Shweingruber. Zeinen- 
band. 224 Seiten 3.00 
Sonnenvöglein und 4 andere Ge- 
ſchichten von Elfe Model. 3 Bil. 
er. Geb. 88 Seiten .... 5 
Der neue junge Tag. Eine Jung- 
mädchengeſchichte bon Elifabeth 
van Randenborgh. Gebunden. 
130 Seiten 1.20 
Der Königspriefter, Eine indifche 
Novelle von Hang Rilje. 61 
Seiten .. u 60 
Harfe d. Hugenott Ernſt Schrei- 
ner. Eine geſchichtliche Erzäh- 
lung. Geb. 250 ©. ........ 1.90 
Meine Therefe. Guſtav Stuger. 
Aus dem bewegten Leben einer 
Frau, teilg in Deutihland, teils 
in Brafilien und England. Ge- 
bunden. 213 Seiten ........ 1.60 











Niemals enttäufcht. Arth. Pierfon. 
Das Lehen Georg Müllers von 
Briſtol mit 12 Bildern. Geb, 
272 Seiten ... .. 23,50 

Das große Wagnis, Marg. Witte. 
Erinnerungen an Eva von Tie- 
le-Wintler. Geb. 209 ©. 1.90, 

Bom Kaufmann zum Evangeliſten 
DL. Moody. 48 &,, br, —30 

Das Glück der dhriſtlichen Che, 
Dr. med.’ Alfı. Lechler 50 ©. 
Broſchiert. — 

Aus einer hellen Kinderzeit. Er- 
innerungen bon Friedrich bon 
Bodelihtwingh. Gebunden, 144 
Seiten... 1.25 

Bon Not'und Würde der Neife- 
jahre. Dr. med. Meta Holland. 
Eine Wegweijung für die meib- 
liche Jugend. Geb. 170 Sei- 
ten und Anhang. ...u...... 1.60 

Unter uns. Ernft zur Nieden, Die- 
ſes Buch führt ganz perſönliche 
Gefpräde mit jungen Menichen. 
Geb. 125 Seiten 1.35 















Portofrei zu beziehen bon 


The Chriftion Brei Ltd, 
159 Kelvin St, Binnipeg, Man. 
— — — ⸗ 
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Mennenitiiche Rundſchau 


Mittwoch, den 1. Oftober 1952 





Einladungen: 


Wir möchten hiermit befannt 
machen, daß wir jegt aud an den 
Sonntagabenden im unſerer Rit- 
he, Ecke Sargent u. Furby, Got- 
tesdienite in deutiher Sprache 
Haben, wozu wir herzlich einladen. 

Nähten Sonntag, den 5. Ok— 
tober, gedenfen wir unjer Ernte- 
dank- umd Miffionzfeit zu feiern. 
Das: Erntedanfeit beginnt 10.30 
Uhr vormittags und das Miffions- 
feft um 7 Uhr abends. 

Jedermann ift herzlich willfom- 
men. 

Jaeob Töws, 
Leiter der Milfiondge- 
meinde zu Winnipeg. 


Die M. B. Gemeinde zu Stein- 
bad, Man., gedenft ihr Ernte- 
dank- und Miffionzfeit den 5. Of- 
tober zu feiern und ladet herzlich 
dazu ein, 

Im Auftrage der Leitung, 

W. Schröder. 





Einladung, 


Der Herr Zejus jagte zu Mar- 
tha: „Maria hat das gute Teil 
erwählt.” 

Das Bethel Bibel Inftitut zu 
Abbotsford, B. C., ladet auch in 
dieſem Jahr wieder ein. Kommt, 
ſetzt euch zu Jeſu Füßen, feine 
Rede ift heute noch jo ſüß wie 
damals. Am 15. Oftober öffnen 
wir die Türen. Bibelfonferenz 
am 19., 20. und 21. Dftober. 
Eröffnungsfeft am .21. abends 
von 7.30 Uhr. 

Bitte, meldet euch an oder er- 
haltet Auskunft bei 

9. H. Neufeld, 
300 €. 14th Abe., 
Vancouver, B. C. 





Alte Adreſſe: Box 74, Gretna, 
Manitoba. 

Nene: 1220 Henderfon Hwy. 
Winnipeg, Man., I. 9. Peters. 


Bören Sie 
Gospel Light 
Hour 


an jedem Sonntag- 
abend 


Stellen Si 
Ihr Mado auf| 9.00 Uhr 
880 CRY. 





Beitellzettel. 


Dankſchreiben. 

Selten hat man in unſerem 
Schülerheim ſo viele freundliche 
Gefichter geſehen als am 8. Sep- 
tember, da wir in den Speijejaal 
gingen, um Abendbrot zu eſſen, 
Was war denn eigentlich los? 
Dieje Trage war nicht ſchwer zu 
Töjen, denn am genannten Datum 
waren die von Nordamerika ge- 
ipendeten Rofinen hier eingetrof- 
fen. Schon lange hatten wir uns 
darauf gefreut und endlich war 
es.num joweit, daß wir eine Mahl- 
zeit mit Rofinen befamen. Jeder, 
den man ‚fragte, wie es ſchmeckt, 
fagte natürlich: Ausgezeichnet! 

Wir find Hier 35 Schüler im 
Heim und eifen an 3 Tiſchen. Das 
Efien ſchmeckt ung in jo einer gro- 
ben Gruppe ſchon immer ſehr 
gut, und jettt, da die Roſinen hier 
find, wird es noch biel beſſer 
schmecken, Wir freuen ums ſehr zu 
diefem Gejchent und jagen unſern 
herzlichſten Dank an alle Tieben 
Spender. 


Im Namen der dankbaren 
Seimfchüler: 
Martha Hamm, 
Margartete Ewert, 
Tina Schierling, 
Paraguay. 


(Der Brief enthält weder Da- 
tum, Ortsnamen nod Hinweis 
auf die ‚Herkunft der Rofinen. 
wahrſcheinich kommen fie aus Ka⸗ 
lifornien — Red.) 





Eine Bitte: — 


Wer etwas Schriftliches für 
dieſes Blatt einſchickt, wird · nodj- 
mals gebeten: 

1. Nur auf einer Seite des 
Blattes zu ſchreiben. 

’9, Mit Tinte und möglichſt le— 
ſerlich zu jehreiben. 


3. In der Seite 1%“ Abſtand 


laſſen für den Editor. 

4. Beſchreibungen von Feſten, 
Beſuchsreiſen, Begräbniſſen u.a. 
m. kurz faſſen. 

5. Namen, Daten und Adreſſen 
genau angeben, auch immer den 
Namen des Einſenders unter- 
zeichnen, ſelbſt, wenn derjelbe nicht 
unter dem Artikel erſcheinen foll. 

Für freundliches Befolgen die- 
fer Bitte dankt im voraus 


der Editor. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD., 


159 Kelvin Street, Winnipeg, 


Iahresabonnement im In- und 
Auslande 33.00, zahlbar im voraus. 


Ich beftelle Hiermit die 

— Mennsnitifche 
Beigelegt find: 8... RE 
Rame: u. 


Adreſſe: zum 


Canada. 


Rundihban — 








Bel Adreſſenwechſel gebe man aud) die alte Adreſſe an. 


ter Leſer D_ Neuer Lefer DI 
Pan * 


(Bitte anmerkenl) 
„Money Order” (Bank, Poſt oder Exprez), Bankſched (mit 


Qugabe noh „Erdange“-Soften), ober Bargeld in regijtriertem Brief. 
Brobennmmern an Seliebine Abrefie frei. 


Die Zufendung erfolgt bis zur ausbrüdlichen Abbeitellung. 
Etwaige Erd auf dem Adreſſengettel mit dem Wbonnementsdatum 
und jegliche Unterpreang im Grideinen der M. Rundſchau melde 
men immer fofort, 











Sur Eröfinunasfeier 


des neubegonnenen Schuljahres 
1952/53 der Mennonit. Hod- 
ſchule (M. B. C.J.) zu Winnipeg, 
die am 5. Oktober, Sonntag, von 
230 Uhrr nachmittags in der Süd- 
end M. B. G. Kirche, Ecke Juno u. 
William, ſtattfinden ſoll, laden 
wir herzlichſt ein. 

Das Werk wächſt jtändig und 
wir hoffen auf große Beteiligung 
an dem Fefte, 


Srüßend, 
W. Neufeld, Brinzipal. 


Ersffnungsfeier 
des Mennoniten Brüder Bibel Eollege 


am 12. Oktober, 7 Uhr abends, in der Kirche der Süd-End M. 8.6, 
Ede Juno und William, Winnipeg. 
Der Studentendjor wird unter der Leitung von Lehrer B. Horch 
mit Liedern dienen. ' 
Die Studenten ſollen der Verfammlung borgeftellt twerden. 
Kurze Anſprachen vom Leiter des Schulfomitees 
und eines Lehrers folgen. 
Jedermann ift herzlich eingeladen, mit uns an diejer Feier teilzuneh⸗ 
men. Kommt betend, daß der Herr uns als Schule doch auch in dieſem 
9. Schuljahr einen Segen nicht vorenthalten möchte. 

Die College Leitung. 


— — — — — 





Der Unterſtützunss⸗ Nachrichten ... land wieder gewonnen und damit 
verein 7 die Verſorgung gegneriſcher 
der Mennonitiſchen Hochſchule (Sortieg. von S. 13—5) Streitkräfte immer komplizierter 
in Winuipeg Sowjetrußland. — Auch „auf, und Foftfpieliger gemacht. In er- 


ſchwimmende Eisberge und auf 
alle Zufahrtswege zur See und 
wieder dringend mehr Schultijhe zur Kuft“ erſtreckt fi eine An- 
und- Stühle fürs Auditorium be- nexion, die Moskau über bier an 
nötigt. x die Sowjetunion grenzende Teil- 
Für den Zweck foll der Erlös meere des nördlichen Eismeers 
des. diesjährigen Feſteſſens am ausgeſprochen hat. Die neue ftaatd- 
Dankjagungstage am 13. Oktober rechtliche Theorie, die diefen Zur 
chen. ariff begründen fol, Tieferte die 
Wir bitten hiermit nun alle die ruſſiſche wifjenfchaftliche Atade- 
lieben mitwirfenden Schweftern, mie. She Guthaben gipfelt in ber 
die Hühner, die fie für den Zweck Feſtſtellung daß dieje Meere von 
opfern wollen, ſchon zum 11. Ok, rußſiſchen Staatsangehörigen ent- 
tober bei Krau. 9.8. Mlaffen, 55 dedt worden jeien. Offenbar er- 
Noble Ave., Wpa., abauliefern. ftredt ſich dieſe Aneignung bis 
Sleichzeitig laden wir jegt ZUM Nordpol, wo ſich die bier 
ſchon alljeitig ein, zu dem Sühner- Meere begegnen — es handelt fich 
braten und dem Programm zu ' Um das Kariiche, das Nordenst- 
kommen, jöld-, das Oſtſibiriſche und das 
Ochotskiſche Meer. Mit Eritau- 
nen begegnet man diejem Natio- 
nalifierumgsdefret vor allem in 
Die Winkler Bibefichule Norwegen, wo man nicht zu Un- 
recht die Ausdehnung diefer An- 
d netion auf die internationalen 
tob das Angeſicht Gottes ſah. Gewäſſer um Spitbergen befürd- 
Diefer Name wurde einft der tet. 
Winkler Bibelſchule gegeben, In . “x 
den vergangenen 27 Zahren Ha- Korea. — Man muß mit einem 


möchte allen interefjierten Perjo- 
nen mitteilen, daß die Schule 


Die Vereinsleitung. 





„Buiel“ war: der Ort, wo Ja ⸗ 


* 


iter Woche wurde auch der erfolg- 
reihe Einfag von „Robot“-Flug- 
zeugen berichtet, die von dem 
Flugzengträger „Boxer“ Tosgelaj- - 
jen wurden. Das unheimliche 
Auge des Fernſehapparats lenkt 
diefe Maſchinen mit ſyſtemati- 
ſcher Genauigkeit unter kriegs- 
mäßigen Bedingungen über Stref- 
fen von 150 Meilen, das heißt 
io weit, wie von New Hort nad 
Baltimore, 

Dieſer Einjag eröffnet eine 
neue Phaſe des fernöftlichen Krie- 
ges. Was Tann der Gegner dage- 
gen jegen? Mit der weiteren An- 
hänfung der Truppen ift e8 nicht 
getan. Sie kann jogar zum Nad)- 
teil ausichlagen, Wenn der Kampf 
weiter gehen fol, muß Rußland 
das Befte Kiefern, was ſeine Wer- 
fe zu erzeugen vermögen. 


Linden Ave, E. K. a4 room 


Bungalow 8 ‚years: old. Posses- 
sion any time. Price $9,000. — 
Cash $2,500. Telephone 92-3220, 
Eve. 72-0639. 


ben ‚viele Studenten, jüngere und 
auch ältere, Hier das Angeficht 
Gottes gejehen, = 
Am 13. Oftober 1.3. ſollen die 
Türen der Schule wieder geöff- 
net werden. Willſt Du auch unter 
den Glüclichen fein? Die Anmel- 
dungen laufen ein; die Quartiere 
werden vergriffen. — Schreibe an 
The Winkler Bible School, 
Winkler, Man. 
Im Namen der Schule, 
H. H. Redefop. 
An die Gemeinden 
in Manitoba. 
Um alle Jugend zu erreichen, 


findet eine Yugend-Bibel-Bejpre- 
Yung den 14, 15. und 16. No— 





vember 1952 in allen finf Srei-- 


jen ftatt. Bitte, dieſe halbe Woche 
für dieſen Zweck freizulaffen. Das 
Programm folgt fpäter. 

Im Auftrage des M.B. Jugend- 
fomitees von Manitoba, 


A. J. Fröſe. 






FOR ALL 


Das ijt jet ander3' geworden. 


dritten Kriegswinter reinen. Ge- 
wiß eine traurige Ausficht. Nicht 
nur für die USW und ihre Zreun- 
de, fondern erft recht für die Nord- 
foreaner und Chinefen, die den 
Streit vom Zaun braden. Für 
die USW- Seite waren die an- 
fänglichen Verluſte eine harte Leh— 
re. Ebenjo wie erſt Pearl Harbor 
der Unterftügung des Friedens 
ein Ende machte. Die Keiftungen 
der feindlihen „MIGS“ zeigten, 
daß die Nuffen ſich die deutjchen 
Erfahrungen zunuge gemacht hat- 
ten, während man bier die beiten 
deutſchen Sadverftändigen zwar 
beranholte, aber unbeachtet Tieß. 


er 
Neues’ Liederheft: 
für Chöre, mit 64 neuen Liedern, 
Aecanaatgenen bon KR 9. Neufeld, 
ter Einband, Drud jehr aut auf 
autem Papier. Preis pro Geft $1 
Bei Beftellungen von mindeftens 
zehn Sen, reis TE pro Heft. 
Alle Beſtellungen richte man an 
8. 9, Neufeld, Winkler, Man. 


Eaſt Kildonan — 6 Zimmer 
„Stucco Semi Bungalow", Waſſer⸗ 
heigung mit Oel⸗ acc”; Helle, 

eräumige Kühe, Wohnzimmer, 2 
Schlafzimmer und | Badezimmer 
unten, 2 Schlafzimmer oben, „Mes 
creation room” und Arbeitszimmer 
el SLL00 st 94.000 Bar. 

& reis $1 mi at. 

Sn den legten Monaten haben 2 1; 
USA - Flieger die Lufherrſchaft m Ave, E. Kildonan, 
im Sampfgebiet und im Hinter⸗ x = 


PASSAGIERDIENST 


MONTREAL — Cherbourg — Southampton — BREMERHAVEN 
(14-tägige Abfahrten von und nad Europa) 
mit \ j 
, T.S.S. “COLUMBIA” und “ T8.S. “CANBERRA” 
Touriſtenklaſſe: " Aa Klaſſe: 
$135 nach Kanalhäfen ab 8200 nad Kaualhäfen 








iffe im direkten Verkehr von Montreal nach 
hen — umb Bebienungäperjonäl, ſowie erſt⸗ 
ad angepaßter Verpflegung. 
oder — auch in deut⸗ 


Buildin g- $145 er Bremerhaven ab $215 nad) Bremerhaven 
P) Die einzigen Paflagier| 
Material. s Europa mit deutichen 
* Hafjiger, beſonders dem deutſchen Gef 
It will PAY you Unverbindliche Auskunft erteilt Ihr Hieifebürd 
to contact fer Spradie — | 







C. HUEBERT LTD. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927 159 


MARCH SHIPPING AGENOY LIMITED 
(als Generalvertretung der GREEK LINE) 


85 King Street East, 
TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 





